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Dr. Marx über Innen- und Nußenpolitik.
Reichskanzlerrede in Eſſen.

Auftakt zum Wahlkampf.
Jm großen Saal des Städtiſchen Saalbaues in Eſſen

hielt Reichskanzler Dr. Marx im Rahmen einer Kundgebung
der Zentrumspartei eine Rede über aktuelle politiſche Tages
fragen, der wichtige Bedeutung zukommt Der Reichskanzler
wies zu Beginn ſeiner Ausführungen darauf hin, daß ſich
ſchon jetzt die Parteien in ihren Handlungen von den bevor
ſtehenden Wahlen beeinfluſſen laſſen. Der Reichskanzler ſtellte
weiter feſt, daß niemand es wage, ſeine Treue zur Ver
faſſung und zur Republik anzuzweifeln, und kam
dann kurz auf

die Vorgeſchichte der Bildung der jetzigen Reichsregierung
zu ſprechen. Die jetzige Regierung ſei gebildet worden, nach
dem die Sozialdemokratie das Minderheitskabinett der Mitte
im Dezember vorigen Jahres geſtürzt hätte, obwohl ihr
hinſichtlich der Reichswehr Zuſagen gemacht worden ſeien,
Zuſagen, die auch in das Programm der jetzigen Regierung
aufgenommen und durchgeführt worden ſind. Wenn wir, ſo
ſagte Marx weiter, unſeren Wiederaufſtieg wollen, dann
müſſe man politiſche Kriſen vermeiden und ruhige politiſch
vernünftige und erfolgreiche Arbeit leiſten. Dr. Marx wies
ſodann auf die Ergebniſſe hin, die die jetzige Reichsregierung
bisher zu verzeichnen hat. Hierzu zählte er in erſter Linie die

rung ves Repubki ſchutgeſezes und das große wederſozialen Arbeitsverſicherung. Weiter kam der Reichskanzler
auf die ſo heftig umkämpfte Frage von

Flaggenſtreit und Staatsforin
zu ſprechen.

Was den Flaggenſtreit anbelangt, ſo bedauere ich, daß
dieſer Streit jetzt mit einer Leidenſchaft geführt wird, die
das deutſche Volk in zwei Lager zu ſpalten droht, und
ich würde es noch mehr bedauern, wenn etwa der nächſte
Wahlkampf unter der Parole: hie Schwarz-weißrot, hie
Schwarz-rotgold geführt werden ſollte eine Parvole, die
nichts vbeſagt für die Löſung der ſchwierigen ſozialen, wirt
ſchaftlichen und politiſchen Aufgaben, vor welchen die deutſche
Politik in den nächſten Jahren ſtehen wird. Schwarzrotgold,
das betone ich auch heute wieder, iſt keine Verketzerung und

Verkennung von Schwarzweiß-rot, und wer Schwarz weiß-
rot in Ehren hält, braucht deshalb Schwarz-rotgöld nicht zu
ſchmähen. Wer ernſtlich den Flaggenfrieden will, der ſorge
dafür, daß die Flaggen von einſt und jetzt nicht herabgeſetzt
und verketzert, ſondern ſo geachtet und geehrt werden, wie es
den Flaggen einer Nation, die auf ihre Würde hält, gebührt.
Wer aber in dem Flaggenſtreit mehr ſieht als einen Streit

um ein Symbol, dem vermag ich nicht mehr zu folgen. Die
Staatsform iſt und bleibt die Republik und ich kann mir
nicht vorſtellen daß ein ſeiner Verantwortung bewußter Poli-
tiker heute allen Ernſtes daran denkt, auch den Kampf um
die Staatsform noch in die politiſche Debatte zu werfen. Wir
haben keinerlei Veranlaſſung, die vorhandenen, an und für
ſich ſchon ſchwierigen Probleme in den kommenden Jahren
noch mit Fragen zu belaſten, deren Aufwerfung Kämpfe von
unerhörter Leidenſchaft im Gefolge haben müßte.

Reichskanzler Dr. Marx behandelte ſodann mehrere
außenpolitiſche Fragen. Er betonte hierbei, daß

unſere Außenpolitik
ſeit einer Reihe von Jahren eine durchaus gerade Linie auf
weiſt. Hierbei erhob Dr. Marx wieder die Forderung nach
völliger Räumung des veſetzten Gebietes,nachdem Deutſchlands Entwaffnung vollkommen durchgeführt
ſei und die Politik der letzten Jahre den beſten Beweis für
die friedliche Einſtellung des deutſchen Volkes in ſeiner weit
aus größten Mehrheit geliefert hat. Weiter behandelte Marx

die Tannenbergrede des Reichspräſidenten und die Frage
der Kriegsſchuld.

Die Rede Hindenburgs ſei ſowohl von ihm wie vom
Reichsaußenminiſter gebilligt worden. Die Frage der Kriegs
ſchuld könne nicht durch Reden hin und her entſchieden
werden, vielmehr müſſe ernſte wiſſenſchaſftliche Forſchung und
unparteiiſche Prüfung die Wege und Pläne aufdecken, die
zum unſeligen Beginn des Weltkrieges 1914 geführt haben.
Die Frage nach der Kriegsſchuld werfe Deutſchland in der

überzeugung auf, daß eine wahre Verſöhnung der Nativnen
unmöglich ſei, ſolange ein Mitglied der großen Völker

familie in den Augen der anderen gebrandmarkt werde und
bleibe. Deutſchland empfinde die Behauptung, daß es den
europäiſchen Brand entfeſſelt habe, als eine ſchwere und tief
verletzende Ungerechtigkeit.

Zu den ſinanzpolitiſchen Angelegenheiten, die in der
letzten Zeit im Vordergrund des politiſchen Jntereſſes ſtanden,
übergehend, kam Dr. Marx auch auf

das Schreiben des Reparativnsagenten
zu ſprechen, wobei er bedauerte, daß durch Jndiskretionen

die OHffentlichkeit von dem Schritte Parker Gilberts unter
richtet worden ſei. Dr. Marx gab zu, daß der Reparations
agent ſich in ſeiner Denkſchrift über Bedenken äußert, die die
Finanzgeſtaltung Deutſchlands bei ihm hervorgerufen hat.
Er tat das, wie Dr. Marx betont, in durchaus vorſichtiger
Weiſe und unter nachdrücklicher Verwahrung dagegen, daß er

ich in innenvolitiſche Verhältniſſe Deutſchlands einzumiſchen

a

veabſichtige. Die Erhohung der Beamrengeyarrer enryprecheeinem dringenden Bedürfnis und wenigſtens für das erſte
Jahr könne ſie aus den zur Verfügung ſtehenden Mitteln
ohne Steuern gedeckt werden. Den Schluß ſeiner Aus
führungen bildete eine

Befürwortung des Reichsſchulgeſetzes,
über deſſen finanzielle Auswirkungen von der Oppoſition
geradezu phantaſtiſche Berechnungen aufgeſtellt worden ſeien.
Der Reichskanzler gab der Hoffnung Ausdruck, dem dem
Reichstag vorliegenden Regierungsentwurf eine Geſtaltung zu
geben, die allen berechtigten Wünſchen der verſchiedenen Par
keien und Weltanſchauungsgruppen gerecht werde. Das
Reichsvolksſchulgeſetz ſolle Arbeit an Deutſchlands Wieder
aufbau ſein, ſolle ein Kulturwerk werden, das gleichzeitig ein
Gradmeſſer iſt für die ſittliche und geiſtige Reife unſerer
Natton. Die bürgerliche Toleranz müſſe das leitende Prinzip
bei der Schaffung des Volksſchulgeſetzes ſein. Es ſolle, ſoweit
wie möglich, niemand gezwungen ſein, ſeine Kinder in eine
Schule zu ſchicken, die ſeiner Weltanſchauung und ſeinem Er
ziehungsideal nicht entſpreche. Die Gleichberechtigung der
drei Schularten werde auf jeden Fall in einem Geſetz ent
halten ſein, das unter Mitwirkung des Zentrums zuſtande
kommen ſoll. Die chriſtlichen Eltern würden es einfach nicht
verſtehen, wollte man in dem neuen Volksſchulgeſetz eine
Regelung treſſen, die ſie von dem Rechte autsſchließt, ihre
Kinder in einer Schule erziehen zu laſſen, die ihrer Welt

ſ entſpricht. Wer den Willen der Eltern als mit

erkenne, an dem Wi iſogenannten Simultanſchulländern nicht vorübergehen.
Der Reichskanzler ſchloß ſeine Ausſührungen: Hier und da

hört man bereits
Parolen für den nächſten Wahlkampf.

Es ſcheint mir verfrüht, ſchon ſetzt auf Einzelheiten einzugehen.
Es kann ſein, daß Reichstagswahlen bald bevorſtehen, es kann
ſein, daß ſie erſt im Herbſt oder im Winter des nächſten Jahres
kommen. Die politiſchen Verhältniſſe ſind noch zu ſehr in der
Bewegung, als daß man heute ſchon den Zeitpunkt der Wahlen
vorausſagen künnte, geſchweige denn kann man bereits Einzel
en für die im neuen Reichstag zu verfolgenden Ziele dar
egen.

Nur das eine kann ich jetzt ſchon mit aller Beſtimmtheit
feſtſtellen das Zentrum wird nach den kommenden Wahlen,
in die es was ich mit Nachdruck betone ohne jede Bin
dung hineingehen wird, genau ſo wie früher ſeine Kraft dem
Staate zur Verfügung ſtellen und mit denjenigen Parteien
Staatspolitik betreiben, die geneigt ſind, mit ihm zuſammen
die bisherige Politik im weſentlichen fortzuſetzen und auf dem
Boden der Verfaſſung das Stagatswohl zu fördern.

Pariſer Echo der Reichskanzlerrede.
Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich in ausführlicher

Weiſe mit der Rede des Reichskanzlers. Das ſehr weit rechts
ſtehende „Echo de Paris wirft die Frage auf, welchen Zweck
die Politik des franzöſiſchen Außenminiſters nach dieſen Aus
führungen des Reichskanzlers habe und was aus Europa
werden müſſe, wenn ſich Deutſchland genügend ſtark fühlen
werde. Der „Matin“ findet in der Wiedergabe der Rede als
bemerkenswerteſten Satz die Feſtſtellung Dr. Marx', daß das
deutſche Volk nur aus moraliſchen Beweggründen auf der Er
forſchung der Wahrheit beſtehe Für den „Excelſtor“ bedeutet
die Rede die Forderung: „Die Alliierten müſſen das Rhein
Jand räumen Die Linkspreſſe begnügt ſich mit einer Wieder
gabe der Rede.

Ein Rechenſchaſtsbericht.
In den letzten Wochen iſt in den verſchiedenen Partei

lagern ſchon mehrfäch das Thema der Reichstags
wen wahl berührt worden und man mühte ſich auf der
Rechten wie auf der Linken ab, ſchon jetzt eine Wahl
parole zu finden. Das ſcheint etwas übertrieben vor
ſichtig zu ſein, weil doch kaum damit zu rechnen iſt, daß
der Reichstag auseinandergeht, ehe er ſein natürliches,
verfaſſungsmäßiges Ende erreicht hat. Daran ändert
auch nichts, daß ſetzt auch der Reichskanzler Dr. Marx
zu dieſer Frage das Wort ergriffen hat. Er hat in einer
großen Rede in Eſſen einen Rückblick auf die Politik der
vergangenen Monate gegeben, nicht ſo ſehr als Reichs
kanzler, ſondern als Chef ſeiner Partei. Wandte er ſich
doch zunächſt gegen die Vorwürfe, die man ihm des
wegen aus den eigenen Reihen her gemacht hatte, weil
er eine Regierungskoalition mit den Deutſchnationalen
eingegangen war. Man weiß, daß dieſer Entſchluß in der
Zentrumspartei vielfach ſcharf getadelt worden iſt, vor
allem deswegen, weil aus der Arbeits gemeinſchaft mit
den Deutſchnationalen eine Geſinnungs gemeinſchaft zu
werden ſchien. Dr. Marx erklärt nun aber als Partei
chef, daß das Zentrum nicht auf Gedeih und Verderb mit
Rechts verbunden ſei; ohne jegliche Bindung vor wie
nach den Wahlen will das Zentrum bleiben.

e

Kleine Zeitung für eilige Leſer
Reichskanzler Dr. Marrx hielt in Eſſen eine vielbeachtete

Rede, in der er ſich mit innen- und außenpolitiſchen Tages
fragen beſchäftigte.

Der bekannte Publiziſt Maximilian Harden iſt im Alter
von 66 Jahren geſtorben.

Ein Sturm über England und der Nordſee hat 75 Todes
opfer gefordert und mehrere Schiffe ſchwer beſchädigt.

Jn Italien ereigneten ſich an dem Faſchiſtentage ein
ſchweres Eiſenbahn und ein Autobusunglück. Bisher werden
14 Tote gemeldet

Auf den griechiſchen Staatspräſidenten Konduriotis wurde
ein Attentat verübt, bei dem der Präſident durch einen
Revolverſchuß verwundet wurde.

Der Parkeivorſttzende Marx hat aber die Gelegen
heit ſeiner Rede dazu benutzt, um auch als Reichskanzler
zu ſprechen. Die Zurücknahme einer Anzahl
fremder Beſatzungstruppen aus dem beſetztenGebiet iſt von der franzöſiſchen Regierung zugeſagt und
eingeleitet worden. Dr. Marx gibt der Hoffnung Aus
druck, daß dieſes Verſprechen auch lo y al und in vollem
Umfange durchgeführt wird, benutzt außerdem die
Stunde, um wieder einmal darauf hinzuweiſen, daß die
völlige Räumung des beſetzten Gebietes
eine Forderung iſt, die das deutſche Volk immer wieder
erheben muß und erheben kann, weil es den Beweis ge
liefert hat die friedliche Einſtellung ſeinee ar dar Aufſehen a de Rede
Reichsprä ſidenten bei der Enthüllung des
Tannenbergdenkmals vielfach erregt hat, eine Rede, die
ſowohl von mir als auch vom Außenminiſter gebilligt
worden war,“ fügte Reichskanzler Dr. Marr noch be
ſonders hinzu. Auch er verſpricht ſich nichts von einer
Diskuſſion zwiſchen den beteiligten Mächten, gibt aber
dafür wieder dem Wunſche Ausdruck, daß wiſſen
ſchaftliche Forſchungen und unpartetiſche
Prüfungen die Wege und Pläne aufdecken, die zum
Unſeligen Beginn des Weltkrieges geführt haben. Dem
Urteil, das dann erſt geſprochen werden kann, werde ſich
jedes Volk unterwerfen müſſen, ſo ſchmerzlich es auch
ſein werde. „Bis dahin empfinden wir die Behauptung,
als habe Deutſchland den europäiſchen Brand entfeſſelt,
als ſchwer und tief verletzende Ungerechtigkeit.“

Es wäre übertrieben, wenn man die innen- und
außenpolitiſchen Ausführungen des Reichskanzlers und
Zentrumsparteivorſitzenden nun als Zeichen dafür nehmen
wollte, als rechne man in Regierungskreiſen etwa mit
baldigen Neuwahlen. Gewiſſe Auseinanderſetzungen
zwiſchen dem Zentrum und den Deutſchnationalen hin
ſichtlich einiger Fragen der Jnnenpolitik haben offenbar
doch nicht einen irgendwie erheblichen Grund zu tiefer
gehendem Zwieſpalt abgegeben die politiſchen Probleme
des gegenwärtigen Augenblicks haben ihren Druck geltend
gemacht, um all die theoretiſchen Auseinanderſetzungen
über Flaggenſtreit, Staatsform uſw. zu ver-
tagen. Dr. Marx ſprach jedenfalls in Sätzen, die den
Willen zur Verſöhnung deutlich verſpüren laſſen.
Der Kampf um die Staatsform hat ſich darin iſt dem
Reichskanzler ohne weiteres recht zu geben im letzten
Jahre doch ſchon erheblich abgeſchwächt, weil ſich die Repu
blik dadurch feſtigte, daß die Deutſchnationalen in die
Regierung eintrakten und in der Regierung eifrig mit
arbeiten. Trotzdem will Dr. Marx aber nichts davon
wiſſen, eine Wahlparole mitzumachen, die ſich allein auf
das Bürgertum ſtützt und eine Abwehrfront gegen die
Sozialdemokratie herſtellen will. Der Vorſitzende der
Zentrumspartei gibt eben deutlich zu verſtehen, daß beim
kommenden Wahlkampf eine gemeinſame Schlachtreihe der
in der jetzigen Regierungskogalition vereinigten Parteien
nicht gebildet werden ſoll. Vorläufig aber bleibt man
noch zuſammen, nicht etwa aus Liebe zueinander, ſondern,
weil man gemeinſame politiſche Ziele erreichen will.

„Ein Jahrhundert für den Faſchismus.“
Rede Muſſolinis in Rom.Bei ver fünften Jahresfeier des Marſches der Fa

ſchiſten auf Rom fand in Villa Glori, einer der
Vorſtädte Roms, eine Truppenſchau ſtatt, an der die Na
tionalmiliz und Abteilungen der Land, See und Luftkräfte
teilnahmen. Die Stadt war feſtlich geſchmückt, Truppen
durchzogen mit Muſik die Straßen und Menſchenmaſſen
ſammelten ſich, um der Feier beizuwohnen. Muſſolini
erſchien zu Pferde in Uniform des Kommandierenden Ge
nerals der Miliz und begab ſich zur Truppenſchau. Nach
der Schau hielt dann Muſſolini ſeine Anſprache. In allen
Städten Jtaliens fanden Feierlichkeiten ſtatt.



„Jtalien gehört uns!“
„Der fünfte Jahrestag der faſchiſtiſchen Revolution könnte
keine würdigere und feierlichere Weihe erhalten als dieſe
Verſammlung des bewaffneten Volkes. Die Verſamm-
lung, die ſämtliche bewaffneten Kräfte des Landes in einer
Atmoſphäre von glühendem Kameradſchaftsgeiſt, in be
dingungsloſer Einigkeit vereint ſieht, könnte nicht anders
ſein, weil, wenn auch die Tätigkeit eines jeden verſchieden
iſt, die Treue, die Liebe zum Vaterland und der Wille, das
italieniſche Volk groß zu machen, allgemein ſind. Wir ſind
entſchloſſen, unſere Revolution, was es auch koſten mag,
im Lande und die Rechte Jtaliens in der Welt zu ver
teidigen. Das beginnende ſechſte Jahr widerlegt die lächer
lichen Schwätzer, die vorausſehen wollten, daß unſer Re
gierungsſyſtem nicht von langer Dauer ſein würde. Wir
haben ein ganzes Jahrhundert vor uns und unſere ent
waffneten und überall zerſtreuten Feinde verdienen nur
unſer Mitleid und unſere Verachtung. Machen wir unſer
Vaterland groß durch unſere Mühe, unſere Opfer und
unſere Arbeit! Wem gehört dieſes Jtalien Die ge
waltige Maſſe der Soldaten, Legionäre, Seeleute und
Faſchiſten antwortet mit einem ungeheuren Schrei: „Es
gehört uns!“

Anfälle am Faſchiſtentage.
Ein Eiſenbahn- und ein Autobusunglück.

Auf der Strecke BariLocorotondo ſtieß ein Extrazug
mit einem Perſonenzug zuſammen, wobei der Extrazug
entgleiſte, alle ſeine Wagen umſtürzten und zertrümmert
wurden. Von den Jnſaſſen es waren Faſchiſten
wurden ſieben getötet und 106 mehr oder weniger
ſchwer verletzt. 80 Verletzte wurden ins Krankenhaus ge
bracht. Der Extrazug ſollte die Faſchiſten zur Jahresfeier
nach Bari bringen.

Auf der Fahrt zur faſchiſtiſchen Jahresfeier hat ſich
noch ein zweites Unglück ereignet. Bei Openſa ſtürzte ein
Laſtwagen einen Abhang hinunter. Dabei wurden
ſieben Faſchiſten getötet.

Muſſolinis Vorſtoß gegen Tanger.
Die letzte Unternehmung des die italieniſchen

Entſchlüſſe beherrſchenden Mannes, der Europa ſchon ſo
manche überraſchung bereitet hat, ſtellt die Regierungen
der großen Mächte vor eine neue Frage. Jtalien hat eine
Flottendemonſtration vor Tanger veranſtaltet. Der Prinz
von Udine erſchien an der Spitze eines Kriegsmarine-
geſchwaders im Hafen von Tanger. Beim Eintreffen der
Schiffe, des Kreuzers „Bari“ und der Torpedobootszer
ſtörer „Manin“ und „Sauro“, wurde der Prinz von dem
italieniſchen Geſandten Baſtianini, dem italieniſchen Kon
ſul und der Kolonie empfangen. Später fand ein Diner
mit dem geſamten Diplomatiſchen Korps, dem „Mendub“,
dem Stellvertreter des Sultans von Marokko, ſowie den
marokkaniſchen Behörden ſtatt.

Muſſolini hat angeblich zum Proteſt gegen die fran
zöſiſch ſpaniſchen Tangerverhandlungen und gegen das
von Jtalien nicht anerkannte Tangerſtatut zur Erhärtung
der italieniſchen Anſprüche in Marokko den Prinzen von
Udine geſendet.Prinz Ferdinand von Savoyen, Fürſt von Udine, iſt

der Sohn des Herzogs von Genug. Seine Mutter war
eine bayeriſche Prinzeſſin. Seine Schweſter, Prinzeſſin
Bona von SavoyenGenuag, heiratete 1921 den Prinzen
Konrad von Bayern, Sohn des Feldmarſchalls Prinz Leo
pold. Der Fürſt von Udine iſt Kapitän in der italieniſchen
Marine und ſteht im 43. Lebensjahr.

Jtalieniſche Erklärungen.
Ein in Tanger tätiger italieniſcher Journaliſt über

mittelte einigen großen Blättern des Auslandes,
insbeſondere der Londoner „Times“, offenbar in direktem
oder in indirektem Auftrage der italieniſchen Regierung
eine längere Erklärung, in der es heißt:

„Die Lage Jtaliens, deſſen Bevölkerung jährlich um
eine halbe Million zunimmt, erfordert die größe Aufmerk
ſamkeit der italieniſchen Regierung bei jeder Anderung,
die die Küſte des Mittelmeeres in irgendeiner Weiſe be
trifft, beſonders dann, wenn eine ſolche Anderung ſich un
mittelbar vor ſeinen Toren abſpielt, wie das in Tanger
der Fall iſt. Die italieniſche Regierung hat daher den
internationalen Zuſtand Tangers niemals anerkannt. Der
Beſuch einer italieniſchen Marinediviſion ſoll eine Erinne-
rung daran ſein, daß Italien ſeine Politik der Nichtaner-
kennung fortſetzt und keine Abmachung die ohne
ſeine Einwilligung zuſtande gekommen iſt, anerkennen
wird. Eine Zuſammenarbeit kann nur auf Grund von
Unterhaltungen oder Konferenzen erfolgen, auf denen Jta-
lien mit den anderen Mächten gleichberechtigt iſt.“

Deutſcher Tag in Amerika.
Jubelfeier der Vereinigten Deutſchen Geſellſchaften.

Der in dieſem Jahre in Newyork ſtatfindende
Deutſche Tag bekam diesmal ſein vbeſonderes Gepräge
durch die gemeinſam mit ihm abgehaltene Feier des fünf
undzwanzigjährigen Beſtehens der Vereinigten
Deutſchen Geſellſchaften. Unter ſtarker Beteili
gung aus allen Kreiſen der Deutſchamerikaner nahm das
Feſt einen eindrucksvollen Verlauf. Unter den Teil-
nehmern bemerkte man u. a. den deutſchen Generalkonſul
von Lewinſki, die Konſuln Heuſer und Drechsler und
den Bundesſenator Copeland. Der Kommandeur des
Newyorker Kriegshafens, Konteradmiral Plunkett, er
innerte in einer Anſprache an die Mitarbeit Amerikas bei
der Gründung einer preußiſchen Kriegsflotte. General
major James MeRae, der Kommandeur des Newyorker
Militärbezirks, hob in ſeiner Rede die Verdienſte Steubens
um die Schaffung des amerikaniſchen Heeres hervor.

Attentat auf den griechiſchen
Staatschef.

Präſident Konduriotis verletzt.
Jn Athen gab ein Mann namens Safirios Kuſios

einen Revolverſchuß auf den Staatspräſidenten ab in dem
Augenblick, als Konduriotis ſein vor dem Rathauſe hal
tendes Automobil beſteigen wollte. Die Kugel drang dem
Präſidenten in die Schläfe und blieb dort ſtecken. Der
Präſident ſtürzte zu Boden und mußte ins Krankenhaus

gebracht werden, wo das Geſchoß durch eine Operatton
entfernt werden mußte. Die Angaben über die Folgen
der Verwundung weichen ſtark voneinander ab. Wah
rend die erſten Meldungen nur von einer leichten Ver
letzung zu ſpechen wußten, kamen ſpäter Behauptungen von
ernſter Natur der Wunde. Die vor dem Rathaus ver
ſammelte Menge hatte ſich auf den Attentäter geworfen,
um ihn zu lynchen; die Polizei konnte ihn aber in Sicher
heit bringen.

Konduriotis hatte der Eröffnung des Kongreſſes aller
Bürgermeiſter Griechenlands beigewohnt. Als er her
auskam, erfolgte das Attentat. Der Präſident iſt am

Präſident Konduriotis.

Knochen der rechten Stirnſeite verletzt. Er hat die Ope
ration gut überſtanden ünd konnte bereits in ſeine Privat
wohnung zurückkehren. In der Klinik fanden ſich ſämt
liche Miniſter und andere Würdenträger ſowie die Leiter
der diplomatiſchen Vertretungen ein. Bereits früher ein
mal iſt auf Konduriotis ein Attentat, und zwar von einem
Angehörigen der Monarchiſtenpartei verübt worden.

Der Attentäter.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß der fünfundzwan

zigjährige Attentäter vor 11 Tagen aus Lariſſa nach
Athen gekommen iſt, wo er in einem Reſtaurant als Be
dienſteter tätig war. Bei der Vernehmung erklärte er,
daß er wegen eines Ohrenleidens nach Athen gekommen
ſei, um Aufnahme in die Klinik nachgeſucht habe, aber
abgewieſen worden ſei. Er habe auch verſucht, bei dem
Präſidenten Kondurjotis vorzukommen, da er aber ab
gewieſen wurde, habe er Rache am Präſidenten nehmen
wollen. Die weitere Unterſuchung ſcheint aber zu ergeben,
daß der Attentäter bereits mit dem Entſchluß, den Präſi
denten zu ermorden, von Paris abgefahren iſt. Er ſoll
den Plan auch einigen Athener Bekannten, darunter einem
Studenten, mitgeteilt haben. Die Polizei will kommu
niſtiſche Schriften in dem Gepäck des Kuſtos gefunden
haben. Er ſelbſt beſtreitet, Kommuniſt zu ſein.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Die Frage der Arbeitszeit.
Vom Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichswirt

ſchaftsrats iſt ein Teilgutachten zu dem Entwurf des
Arbeitsſchutzgeſetzes erſtattet worden. Zahlreiche Sach
verſtändige haben mitgewirkt. Es iſt aber nicht möglich
geweſen, eine Verſtändigung in den Fragen des Geltungs
bereiches wie auch der allgemeinen Regelung der
Arbeits zeit zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeit
nehmern herzuſtellen. So kam es, daß alle Beſchlüſſe nur
knappe Mehrheitsbeſchlüſſe ſind und man ſich vorbehalten
hat, den von den Beſchlüſſen abweichenden Stand
punkt in Minderheitsgutachten der Reichsregierung zu
unterbreiten.
Hirtſiefer über Wohnungsfragen.

Auf dem Eſſener Bezirksparteitag des Zentrums
ſprach der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer über
Wohnungsfragen. Der Redner erörterte die Ur
ſachen der Wohnungsnot. Wegen der Schwierigkeiten der
Geldbeſchaffung ſei die Hauszinsfteuer eingeführt worden.
Den Gegnern der Hauszinsſteuer hielt der Miniſter vor,
daß die Hauszinsſteuer zurzeit noch immer ihre Berech
tigung habe, weil das Ergebnis der Reichswohnungs
zählung vom Mai dieſes Jahres in Deutſchland einen
Fehlbetrag von 770 000 Wohnungen aufweiſe. An Stelle
der Wohnungszwangswirtſchaft müſſe ein ſozial gerecht
ausgeſtattetes Mietrecht treten. Gegen Willkürakte der
Vermieter müſſen geſetzliche Schutzmittel für den Mieter
gefordert werden. Der Miniſter wies zum Schluß auf die
große Zukunftsaufgabe hin, für das breite Land erweiterte
Siedlungsmöglichkeiten zu ſchaffen und Wohnviertel nach
genauen ſtädtebaulichen Prinzipien erſtehen zu laſſen.

Zuſammenſchluß der bayeriſchen Nationalliberalen mit
den Deutſchnativnalen.

Jn der Sitzung des deutſchnationalen Landesaus
ſchuſſes, mit der der Parteitag der Deutſchnationalen
Volkspartei Bayerns in Würzburg begann, berichtete der
Abgeordnete Dr. Hilpert über den Zuſammenſchluß der
Nationalliberalen Landespartei mit der Deutſchnationalen
Volkspartei in Bayern. Der Landesausſchuß begrüßte
den Zuſammenſchluß einſtimmig als verheißungsvolles
Zeichen für die beginnende Vereinigung der nationalen
Kräfte in Bayern. Der Vorſitzende der Nationalliberalen
Partei, Abgeordneter Prof. Dr. Lent, begrüßte den Zu
ſammenſchlüß als eine Arbeits gemeinſchaft zum Kampfe
gegen die Jnternationaliſierung unſeres Staates, unſerer
Wirtſchaft und unſeres deutſchen Geiſteslebens.

Spanien.
Regierung und Arbeiterſchaft. Veranlaßt durch eine

Anfrage, erklärte Miniſterpräſident Primo de Rivera in
der Nationalverſammlung, die Regierung wache darüber,
daß die Arbeitgeber ihre Verpflichtungen gegenüber den
Arbeitnehmern gewiſſenhaft erfüllen; ſchon aus Gerechtig
keitsaefühl werde die Regierung niemals geſtatten, daß die

h

Intereſſen der Arbeiter verletzt werden. In Konflikte
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern greife die Regie
rung erſt im letzten Augenblick ein und nur dann, um Ein
griffe, die den Arbeitern ſchaden könnten, zu verhindern
Wenn die Regierung die Induſtrie ſchütze, ſo geſchehe dies,
damit die Löhne und ſonſtigen Errungenſchaften der
Arbeiter aufrechterhalten werden. Andererſeits ſchütze die
Regierung Eigentum und Ordnung im Lande.

Aus In und Ausland
Rom. Der Papſt erteilte dem Biſchof Hayaſaka, dem

erſten eingeborenen Biſchof in Japan, die feierlichen
Weihen

Belgrad. Nach einer Meldung ſoll Nordalbanien
ſich gegen Achmed Zogu erhoben haben Die Regierungs
truppen lägen mit den Aufſtändiſchen, die unter Führung des
Salyaſtammes ſtänden, im Kampfe

Bukareſt. Einer der eifrigſten Anhänger des Prinzen
Carol, General Theodoresceu, iſt verhaftet und
eine ſtrenge Hausſuchung bei ihm vorgenommen worden.

Angora. Jm ganzen Lande wurde heute der Jahrestag
der Erklärung der Türkei zur Republik feſtlich begangen
Allenthalben fanden begeiſterte Kundgebungen ſtatt.

Maximilian Harden geſtorben.
66 Jahre alt.

Fern der Heimat, in Montana in der Schweiz, iſt
im Alter von 66 Jahren Maximilian Harden ge
ſtorben, wohl der vielgenannteſte deutſche Journaliſt der
Vorkriegszeit. Harden war am 10. Juli zu längerem
Aufenthalt in Montana eingetroffen. Vor vier Tagen er
krankte er an Lungenentzündung, der er erlegen iſt.

Umſtritten und angefeindet, aber auch bejubelt und
faſt fanatiſch verehrt, ging Harden ſeinen Weg durch die
deutſche Publiziſtik. Halb Literat, halb Polemiker von
ſeltener Begabung, ſchrieb er die blendenden, die artiſtiſche
Mache nicht immer verleugnenden Artikel in der „Zu
kunft“ über Tages und Zeitfragen, griff mit rückſichts
loſen Vorſtößen in Politik und Staatsweſen ein, ſtets der
Beachtung, oft genug des Erfolges ſicher. Bevor er die
Feder in die Hand nahm, hatte er als Schauſpieler auf
der Bühne geſtanden und ihm blieb aus dieſem Lebens
abſchnitt manche unverkennbare Eigenart für die Dauer.
Nicht für die Dauer umriß er die Objekte, denen er Fehde
anſägte oder Freundſchaft ſchwor. Seine Feldzüge gegen
den Hof Kaiſer Wilhelms II., die Kampagne gegen den
Fürſten Eulenburg ſind bekannt genug, ebenſo wie er ſich
zum getreuen Knappen Bismarcks nach deſſen Rücktritt
vom Amt aufwarf. Galt er damals als einer der radi
kalſten Kritiker des alten Staates, ſo wurde er nach dem
Kriege allmählich zum Bekämpfer der ſozialdemokratiſchen
und demokratiſchen Jdeen. Doch war auch ſeine Glanzzeit
durch die Ereigniſſe von 1914 bis 1918 ausgewiſcht wor
den und ziemlich vereinſamt iſt er jetzt dahingegangen.

Stürme über der Nordöſee
und über England.

75 Todesopfer in EnglandIm deutſchen Nordſeegebiet wurde durch einen
großen Sturm allenthalben Schaden angerich-
tet. So hatte der Dampfer „Pax“ beim Feuerſchiff
„Elbe III Anker und Kette verloren. Dem däniſchen
Dampfer „Margit“, der bei Terſchelling liegt, brach das
Steuergeſchirr. Der ſchwediſche Dampfer „Hammonia“
verlor 30 Meilen weſtlich Borkum ſeine Deck-
lad un g; ein Schlepper wurde zur Hilfeleiſtung beordert.
Bei Vogelſand geriet der amerikaniſche Dampfer „City
of Amaha“, der beide Anker verlor, in eine gefährliche Lage
und rief drahtlos um Hilfe, worauf von Cuxhaven aus
ſofort mehrere Schlepper zur Unterſtützung ausgeſandt
wurden.

Auch die Nordweſtküſte Englands wurde ſchwer heim
geſucht. Die Folgen ſind noch nicht zu überſehen. Es ſind
bisher mindeſtens 75 Menſchenleben dem Unwetter zum
Opfer gefallen. Jn Lancaſter, einem Ort 25 Meilen von
Fleetwood, wurden drei Patienten eines Krankenhauſes
von der Flutwelle fortgeriſſen und ertranken. Der Sturm
erreichte zeitweiſe eine Stärke von über 90 Meilen in der
Stunde. Aus allen Teilen Englands werden zahlreiche
weitere Unglücksfälle berichtet. Autobuſſe wurden durch
die Gewalt des Sturmes umgeworſen, viele Bäume ent
wuürzelt und zahlreiche Menſchen durch herabfallendes
Mauerwerk getötet.

Die Mörder als Erben.
Der Millionenſchatz im Schrank.

Jn dem Dorfe Cſiktaplocza in Siebenbürgen ereignete
ſich eine faſt unglaubliche Schreckenstat. Hier lebte in voller
Einſamkeit ein 70 jähriger Greis, Stephan Cſedö, der in dem
Rufe ſtand, mehrere Millionen Lei in einem Schrank ver
borgen zu halten. Eines Tages erſchien bei ihm eine behörd
liche Kommiſſion und teilte dem alten Mann mit, daß ſie
gekommen ſei, um ein Inventar aufzunehmen, das die Ver
mögensſteuer bekommen müſſe. Er müſſe ſich auch entſchließen,
wen er zum Erben machen wolle. Der Greis, der nicht
ſprechen konnte, war darüber ſehr erſchrocken. Man fand in
dem Schrank tatſächlich eineinhalb Millionen Lei verborgen.
Der Gemeindevorſteher rief nun dem alten Mann zu, es
werde jetzt ein Teſtament aufgenommen, in dem die Mit
glieder der Kommiſſion als Erben eingeſetzt werden. Das
Schriftſtück wurde dem Greis vorgelegt. Man drückte ihm die
Feder in die Hand. Mit großer Mühe kam ſchließlich die
Unterſchrift doch dadurch zuſtande, daß man ihm die Hand
führte. Jn ſeiner Aufregung verlor der Greis das Bewußt
ſein. Er wurde nun auf Veranlaſſung des Gemeindevor-
ſtehers in einen Sarg gelegt und am nächſten Tag begraben.
Der Gemeindevorſteher ſetzte ſich nun in den Beſitz der ein
einhalb Millionen Lei. Seine Komplicen forderten die
Teilung der Beute, doch wies ſie der Gemeindevorſteher ſchroff
ab, worauf Anzeige erſtattet wurde Eine Gerichtskommiſſion
nahm nun die Mordbande feſt.

Schweres Straßenbahnunglück in Dresden.
Dresden. Auf der Serpentinſtraße nach der Vorſtadt

Loſchwitz ereignete ſich ein ſchweres Straßenbahnunglück. Ein
Straßenbahnzug der Linie 15 fuhr in ſchneller Fahrt talwärts.
In einer ſcharfen Kurve bremſte der Wagenführer zu ſtart, ſo
daß der Anhänger aus den Schienen ſprang und in voller Fahrt
gen einen Leitungsmaſt rannte. Von den Jnſaſſen des voll
eſetzten Wagens wurden acht ſchwer und zwölf

leichter verletzt. Sie wurden ins Krankenhaus gebracht.
Einige von den Verletzten liegen ſehr be denklich darnieder,



93 Jahre alt, in Berlin geſtorben drei

en e e betrug

Außenarbeiten und anderer ſaiſonmäßiger Einflüſſe
licherweiſe wieder ſteigen

Papa Wrangel.
(Zur 50. Wiederkehr ſeines Todes tage s.)

Man nannte ihn immer nur den „alten Wrangel“,
obwohl er ganz ſicher einmal jung und ſchneidig geweſen
iſt, und da er in ſeinen wirklich alten Tagen wie ein guter
Großpapa ausſah, nannten ihn die Berliner, die ihn ſehr
liebhatten, obwohl er ſie in den aufgeregten Revolutions
tagen zuſammenſchießen wollte, familiär „Papa Wrangel“.
Er war populär in Berlin wie nur irgendeiner und ſein
derber Humor nebſt ſchlagfertigem Witz machten ihn
zu einem „Typ“, der ſich ſehen laſſen konnte Sehen und
vor allem auch hören laſſen; denn was man ſich damals
alles von dem „alten Wrangel“ erzählte, hätte gut und
gern Unterhaltungsſtoff für mehrere Wibblattiahrgänge

e
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liefern können, Er war ein ſovtaler Haudegen in der Artdes Feldmarſchats Blücher. Und mit dem alten Blücher

hakte der Graf Friedrich Heinrich Ernſt von Wrangel
den Grafentitel trug er erſt ſeit dem Deutſch Däniſchen
Kriege von 1864 noch andere frappante Ahnlichkeiten,
vor allem die, daß auch er ein Deutſch ſprach, das nicht
von dieſer Welt war. Nur daß man da unterſcheiden
muß: während Blücher ſeine wahrhaft köſtlichen Briefe in
einem ſo krauſen Deutſch ſchrieb, weil er mit der Gram
matik und mit der Orthographie tatſächlich in einem er
bitterten Kampfe lag, ſagte man von dem „alten Wrangel“,

daß er tadellos reden und ſchreiben konnte und daß er
„mir“ und „mich“ nur deshalb verwechſelte, weil es ihm

nicht immer bloß
und ſeinen Berlinern Spaß machte

Daß der „Papa Wrangel“ aber
ſpaßig war, bewies er durch zahlreiche ernſte Kriegstaten
in den Napoleoniſchen Kriegen und ſpäter als Heerführer
in den Deutſch Däniſchen Kriegen und bei der Nieber
werfung von Unruhen. Stettin war ſeine Vaterſtadt und

über Stettiner Kommandoſtellen gelangte er im Jahre 1848
als Vierundſechzigjähriger nach der Mark, deren Ober-
beſehlshaber er wurde. Am November 1877 iſt er,

Jahre ſpäter
wurde ihm ein Bronzeſtandbild geſetzt.

Anterſtützte Arbeitsloſe am 15. Oktober
Weiterer Rückgang.

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der
am 15. Oktober1927 rund 329 000 (männlich 265 000, weiblich 64000) gegen

über 355 000 (männlich 286 000, weiblich 69 000) am 1. Oktober
1927 und 381 000 (männlich 303 000, weiblich 78 000) am 15 Sep
tember 1927. Der Rückgang in der Zeit vom 1 bis 15 Oktober
1927 beträgt rund 26000 7,3 Prozent. Die Zahl der Zu
ſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigte Familienange
u iſt im gleichen Zeitraum von 406 000 auf 369 000 ge
unken

Auch die Zahl der e in derHKriſenunterſtützung iſt in der Zeit vom 15 September
bis zum 15. Oktober 1927 weiterhin zurückgegangen, und zwar

um rund 23 000. Jhre Geſamtzahl betrug am 15. Oktober 1927
rund 113 000 (männlich 90060, weiblich 23 000) gegenüber
136 000 (männlich 108 000, weiblich 28 006) am 15. September
1927. Die Geſamtzahl der unterſtützten Arbeitsloſen hat ſich
demnach in der Zeit vom 15 September bis zum 15. Oktober
1927 von 517 000 auf 442 000, alſo um rund 75 000 14,5 Pro
zent, vermindert. In den kommenden Wochen wird die Zahl
der unterſtützten Arbeitsloſen infolge der Einſtellung der

mög

Gechlußdienſt
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 31. Oktober.

Die Reichsindexziffer geſtiegen.
Berlin. Die vom Statiſtiſchen Reichsamt ermittelte Jndex

ziffer für die Lebenshaltung wird für den Durchſchnitt des
Monats Oktober mit 150,2 gegenüber 147,1 im September er
rechnet. Die Erhöhung erklärt ſich hauptſächlich aus den

geſteigerten Mieten. Der Vorkriegsindex beträgt 100.
Die Spareinlagen in Preußen.

Berlin. Nach einer Statiſtik der Deutſchen Sparkaſſen
zeitung ſind die Spareinlagen in Preußen vom Dezember 1924
in Höhe von 404,1 Millionen Mark in ununterbrochenem An
ſtieg bis zum Auguſt 1927 auf 2 727,8 Millionen Mark an
gewachſen.

überfall auf eine Kaſſiererin.
Potsdam. In den hieſigen Alhambra-Lichtſpielen ver

ſetzte ein junger Mann der Kaſſiererin einen Schlag ins
Geſicht und griff in die Kaſſe, worauf er flüchtete Er wurde
von einigen Männern, denen ſich ſpäter auch Polizeibeamte
in einem Kraftwagen anſchloſſen, durch mehrere Straßen hin
durch verfolgt, wobei der Fremde drei Schüſſe abgab, von
denen einer einen jungen Mann am Arm verletzte. Jn der
Nähe des Bahnhofs wurde ſchließlich der Flüchtige geſtellt
und verhaftet. Es iſt ein Tiſchler namens Walzuch.

Sühne für die Rückenwaldauer Brandſtiſftungen.
Liegnitz Das Schwurgericht verurteilte den 21ljährigen

Landwirt Otto Glafenbein aus Rückenwaldau wegen Brand
ſtiftung in dreizehn Fällen zu fünf Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt. Glafenbein hatte die Brände in
ſeinem Heimatsort gelegt.

Ein Weltrekord im Kleinflugzeug.
Königsberg. Der Pilot Knipping hat die 1400 Kilometer

lange Strecke Paris Königsberg im Kleinflugzeug in elf

Stunden zuruckgeregt. Er yar damit einen neuer Weltreroroe et Knipping hat bereits die Rückreiſe über Stolp
Berlin Brüſſel angetreten

Verurteilung eines Straßenräubers.
Glatz. Ein Mann namens Neugebauer, der in ſchleſiſchen

Kurorten als Bäderſchreck bekannt war und zahlreiche Dieb
ſtähle von Handtaſchen, Brillanten und dergl. an Kurgäſten
verübte, iſt jetzt zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Motorradunfall des Prinzen von Schönaich-Carolath.
Saabor (Kreis Grünberg). Prinz Georg Wilhelm von

SchönaichCarolath, der zweite Sohn der Gemahlin des ehe
maligen Kaiſers, fuhr in der Nähe von Saabor mit ſeinem
Motorrad auf den Wagen eines Gutsbeſitzers auf und erlitt
bei dem Sturz einen Schädelbruch. Nach einer am Abend
vorgenommenen Operation im Grünberger Krankenhaus
Bethesda hat ſich ſein Befinden etwas gebeſſert, doch beſteht
noch immer Lebensgefahr. Sein Soziusfahrer und eine
Landfrau wurden leicht verletzt.

Grauenhafter Selbſtmord eines Hauers.
Waldenburg. Jm Betriebe der „David“ Grube wurde der

Hauer Oskar Heimann aus Weißſtein mit zerſchmettertem
Schädel tot tufgefunden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt
Selbſtmord vor, den Heimann in der Weiſe begangen haben
dürfte, daß er eine Dyngmitpatrone in den Mund ſteckte und
dieſe anzündete. Heimann, der mit noch zwei Kollegen zu
ſammen ärbeitete, hatte ſich von der Arbeitsſtätte entfernt und
ſich an einem Gezähekaſten zu ſchaffen gemacht. Plötzlich fiel
ein Schuß. Zwei hinzueilende Kameraden fanden den Berg
hauer tot vor

Fünf Maurer aus dreizehn Meter Höhe abgeſtürzt.
CaſtropRauxel. Bei den Kokereineubauten auf der Zeche

„Frin“ der Vereinigten Stahlwerke löſte ſich inſolge des
Sturmes eine in etwa dreizehn Meter Höhe liegende Bau
bühne. Die fünf darauf d Maurer ſtürzten in die
Tiefe. Einer erlitt ſchwere Verletzungen, drei weitere leichtere,
während der fünfte mit einigen Schrammen davonkam. Die
baupolizeiliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Sechs Zuchthäusler ausgebrochen.
Elberfeld. Sechs Zuchthäusler, die ſich als Transport

gefangene auf dem Wege von Münſter nach Lüttringhauſen be
fanden, ſind aus dem Elberfelder Polizeigefängnis aus
gebrochen und entflohen. Sie haben das Fenſtergitter durch
ſchnitten und die Flucht über die Dächer nach dem Wall, der
Hauptgeſchäftsſtraße, ausgeführt. Bisher hat man von ihnen
keine Spur; ſie ſind in Anſtaltskleidung.

Brand in einer Flachsgarnſpinnerei.
Landeshut. Jn der Flachsgarnmaſchinenſpinnerei und

weberei der Firma J. Rinkel brach ein Brand aus, durch den
ein mit Flachsvorräten gefülltes Gebäude zerſtört wurde. Die
Feuerwehr konnte nur die übrigen Fabrikgebäude erhalten.
Man vermutet als Urſache des Brandes Selbſtentzündung.

Berliner Prodnktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100

ilogramm in Reichsmark.
31. 10. 29. 10. 31. 10.29. 10.Weiz., märk. 244-247 244-247 Weizkl.f. Brl. 145-147 14.5-14,7

ommerſch. 2 Rogkl. f. Brl. 14,7-15,0 14,7
ogg., märk. 239-243 241-245Raps 335-340 335-340

pommerſch. S Leinſaat Sweſtpreuß. S Vikt. Erbſen 52-57 52-57
Braugerſte 220-266 220-266 t. Speiſeerb. 52-3735-37

S ZFuttererbſen 22-2422-24afer, märk. 200-212 202-214 Peluſchten 21-22 21022,0
pommerſch. S Ackerbohnen 22-2422-24
weftpreuß. S Wicken 22,0-24,022,0-24,0Weizenmehl Lupin. blarze 145-155 145-155
p. 100 kg fr. Lupin, gelbe 14,5-15 5Bln.br. inkl. Seradella SSack (feinſt. Rapskuchen 15,9-16,2 15,9-16,2
Mrk. ü.Not. 31,0-345 31,0-345 Leinkuchen 22,3-22.5 223-22,5

Roggenmehl Trockenſchtzl. 10,6-10,8 10,5-10,7
100 kg fr. SpyaSchrot 20.0-20 420 0-20,4Berlin e Torfml.30/70inkl. Sack 32,0-33,6 32,2-33,7] Kartoffelflck. 23,1-23,51

Zum Reformationsfeſt
Gal. 6, 4: Ein jeder prüfe ſein eigen Werk

Ain Reformationsfeſt gehen unſere Gedanken ganz
natürlich immer zuerſt in die Vergangenheit zurück. Aber
dabei darf es nicht bleiben. Wenn irgendein Feſt, ſo will
und ſo muß uns gerade dieſes in die Gegenwart und zu
uns ſelbſt treiben. Wir wollen hier einmal alles Gelehrte
und Konfeſſionelle weglaſſen und ganz menſchlich einfach
auf den Kern der Sache gehen. Wie kam es denn über
haupt zu Luthers weltgeſchichtlicher Tat? Er achtete erſt
einmal auf ſich. Er ſuchte erſt einmal ſich ſelb ſt, ſein
Leben, ſein Gewiſſen, ſeine ganze Art in Ordnung
zu bringen Darin war er von unerbittlicher Wahrhaftig
keit gegenüber ſeinem eigenen Weſen In dieſer uner
bittlich harten Kritik gegen ſich ſelbſt liegt das, was wir
heute ſo nötig von ihm und aus der Erinnerung an ihn
lernen ſollten. Auch unſere Zeit ruft ja heute immerzu
nach Erneuerung und wir alle ſehnen uns danach. Aber
jeder meint heute, überall müſſe es damit anfangen, nur
nicht bei ihm ſelbſt. Dieſe meinen, die Verhältniſſe müſſe
man ändern, dann käme die Beſſerung ſchon. Jene weiſen
auf die Fehler der Menſchen hin, wobei ſie aber immer
nur die anderen Menſchen meinen, nie ſich ſelbſt. Refor
mieren will heute jeder aber da alle es woanders
wollen, wird die Zerriſſenheit und das Elend eher
ſchlimmer als beſſer. Das ſollten wir von Luther lernen:
prüfe dein eigen Werk, prüfe deine eigene Art.
Beſſere dein eigen Werk, beſſere dein eigenes
Weſen. Rede nicht von Reſormation, ſondern reformtere

d. h. erneuere dich ſelbſt! So hilfſt du auch die Welt
erneuern. Wenn wir doch endlich dieſe einfache Wahr

heit begriffen! P. H. P.
Lokales und Provinzielles,

Vom November. Nicht mit Unrecht iſt der November
von allen Monaten des Jahres der am wenigſten beliebte.
Man wird ihn nur in den allerſeltenſten Fällen als einen
Monat von freundlichem Charakter kennen lernen. Meiſtens
iſt er triſt und regneriſch, geht mit Frühnebeln, Sturm, naß
kalter Witterung uſw. einher und gibt uns dergeſtalt faſt
regelmäßig jene niedergeſchlagene, trübe Herbſtſtimmung, aus
der heraus man ſich nach etwas klarer, winterlicher Kälte
förmlich ſehnt. Tatſächlich iſt der November der ungeſundeſte
Monat des ganzen Jahres, der nach der Slatiſtit auch den
höchſten Durchſchnittsprozentſatßz an Todesfällen aufweiſt

Willi Nolle aus Züllsdorf feſt,

(womit wir nun allerdings unſere Leſerinnen und Leſer nicht
gleich ängſtlich machen wollen). Der Amſtand, daß es im
November ſelten zu wirklich ausgeſprochener winterlicher Kälte
kommt, trägt außerdem dazu bei, daß man gerade in dieſem
Monat die Kleidung leicht zu wenig warm wählt Jnfluenza
und Reißen ſind dann die meiſten unausbleiblichen Folgen.
Und wenn man daneben dann die faſt ſtets trübe graue,
regneriſche Witterung in Rechnung ſtellt die allein ſchon
genügt, um eine gewiſſe Mißſtimmung ins Leben und Denken
hineinzutragen, ſo iſt es verſtändlich wenn man beginnt, ſich
nach dem richtigen Winter zu ſehnen, der Schnee, Eis und
Kälte nach Belieben bringen mag, ſofern er zugleich nur
wenigſtens für ein paar klare, ſonnige Tage ſorgt.

Not an Arbeitern in der Landwirtſchaft. Jm
Erntejahr 1927 war in allen Teilen des Reichs, ſowohl
im Klein als auch im Großgrundbeſitz ein großer Mangel
an Arbeitskräften vorhanden. Angeheure Werte ſind unſerer
Volkswirtſchaft dadurch verloren gegangen. Anter Hinweis
auf dieſe Zuſtände haben nun die Abgeordneten Hemeter,
Gieſe, Graf von Weſtarp und Fraktion einen Antrag an
den Reichstag gerichtet durch welchen die Reichsregierung
erſucht wird, unverzüglich Maßnahmen zu ergreifen, durch
welche einer Wiederholung derartiger Schwierigkeiten und
Schädigungen vorgebeugt wird.

Annaburg. Am morgenden Tage begehen das
Oberpoſtſchaffner Paſſin ſche Ehepaar und das Poſtſchaffner
a. D. Adolf Kretzſchmar ſche Ehepaar (Friedhofſtr.) Silber
hochzeit. Herzlichen Glückwunſch!

Annaburg. Am Sonntag, den 30. Oktober tagte
im Däumichen ſchen Lokal die diesjährige ordentliche General
verſammlung des Konſum- Vereins Der Geſchäftsführer
gab den Bericht des verfloſſenen Geſchäftsjahres, aus dem
folgendes hervorging: Der Umſatz betrug im Berichtsjahre
in Verkaufsſtelle 1 Mittelſtr. 284 028,77 RM. im Vor
jahre 256 128,85 RM., ein Mehr von 27 904,92 RM.
in Verkaufsſtelle 2 Herzöerg 149 143,06 RM., im Vor
Vorjahre 108 256,48 RM. ein Mehr von 40 886,58 RM.
in Annaburg Lager 3 Almenſtr. 60 312,39 RM. (ſteben
Monate). Der Geſamtumſatz betrug 493 484,22 RM. im
Vorjahre 364 380,33 RM. ein Mehr von 129 103,89 RM.
Das iſt eine Amſatzſteigerung von 35 9/0. Die Spareinlagen
ſtiegen von 48 937,70 RM. auf 92 387,50 RM. Jm Laufe
des Jahres traten 103 neue Mitglieder der Genoſſenſchaft
bei. Der von der Verwaltung getätigte Ankauf des Kauf
mann'ſchen Grundſtücks Hinterſtr. 2 wurde von Verſamm
lung einſtimmig genehmigt. Die Bilanz ſchließt in Aktiva
und Paſſiva mit 188 146,44 RM. ab. Der Reingewinn
beträgt 15 950,25 RM. 7 Rückvergütung ſollen ausgezahlt
werden. Dem Fonds wurden 6 080,57 RM. überwieſen.

Annaburg. Am Sonnabend trat in der Neuen
Welt der Arbeiter-Radfahrbund mit einem gut vorbereiteten
Saalſportfeſt vor die Oeffentlichkeit. Nachdem die aus
wärtigen mitwirkenden Gäſte. die 1. Damen Mannſchaft
Halle, 1. Herrenmannſchaft Pieſteritz und Jugend-Luckenwalde
mit Fackelzug eingeholt waren, eröffnete kürg nach 8 Uhr die
„Jugend“ mit einem 6er Begrüßungsreigen, der von den
Jüngſten tadellos gefahren wurde, die ſportliche Veranſtaltung.
Es folgten nun ein 6Ger Schulreigen der Halleſchen Damen
mannſchaft und ein 6er Kunſtreigen der Pieſteritzer, die
wirklich erfreuen konnten. Nach Begrüßungsworten des
Bezirksgruppenleiters und des Vorſitzenden der Ortsgruppe
nahmen die ſportlichen Vorführungen ihren Fortgang Das
14 Nummern umfaſſende Programm brachte wirklich beachtliche
Leiſtungen auf dem Gebiete des Radſports, beſonders ver
dient der 12er Farbenreigen der Annaburger lobende Er
wähnung. Jm Radballſpiel Pieſteritz 2 Annaburg 2 blieb
Annaburg mit 53 Sieger; auch im 2, Treffen zwiſchen
Annaburg 1. und Pieſteritz 1. unterlag Pieſteritz 3)
Zum erſten Male ſtellt ſich Annaburg zum Radpolo und
konnte auch hierbei Erfolge buchen.

KinoSchau. „Der letzte Walzer“, Wie bereits er
wähnt, iſt nach dem Motiv der Oscar Strauß ſchen Operette
„Der letzte Walzer“ ein Filmwerk geſchaffen worden, das
bei ſeiner erſten Beſichtigung durch Fachleute einen großen
Beifall gefunden hat. Der Film bringt manche Ueber
raſchungen auf dem Gebiete der Photographie und der
Regietechnik, abgeſehen davon, daß er ein glänzendes Enſemble

mit Willy Fritſch, Liane Haid, Suzy Vernon und Hans
Adalbert von Schlettow qufweiſt. Für die demnächſte
Uraufführung im Lichtſpielhaus gibt ſich bereits allgemeines
Jntereſſe kund.

Fermerswalde, 27. Oktober. Bei einem Scheunenbrande
in der Revierförſterei am 2, September d. J. hatten ſich ver
ſchiedene junge Leute geweigert, Notſtandsarbeiten (Löſch
arbeiten) zu verrichten. Der aufſichtführende Oberlandjäger
Kernchen aus Herzberg ſtellte einen der jungen Leute namens

Der Aufforderung des
Landjägerbeamten kam der 20jährige Menſch erſt nach, als
der Beamte Miene machte, ihn zwecks Perſonalfeſtſtellung
feſtzunehmen. Er erhielt aus dieſem Grunde vom Amts-
vorſteher aus Rehfeld eine Strafverfügung über 3 Mark
zugeſtellt. Damit gab ſich Nolle nicht zufrieden. Er rief die
Entſcheidung des Gerichts an. Heute ſtand die Sache vor
dem Amtsgericht Torgau zur Verhandlung. Das Gericht
ſah ſich von der Schuld des Angeklagten überzeugt. Um die
nötige Ordnung bei einem Brande durchzuführen, war die
Maßnahme des Landjägerbeamten erforderlich Der Ein
ſpruch wurde verworfen. Das Urteil lautete wegen Ueber
tretung nach S 360, 10 Str. G. B. auf 3 Mark Geldſtrafe,
hilfsweiſe 1 Tag Haft. Dieſer Fall gibt Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen, daß in ſolchem Falle auf dem Lande alle männ
lichen Perſonen vom 16, bis zum 60. Lebensjahre verpflichtet
ſind, an der Brandſtelle zu erſcheinen, um Löſcharbeiten zu
verrichten. Dem aufſichtsführenden Landjägerbeamten oder
Beamten der Feuerwehr iſt unbedingter Gehorſam zu leiſten
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Jüterbog, 27, Oktober. Jn der Colpiener Heide wurde
ein Bierkutſcher aus Dahme (Mark) von einem entgegen
kommenden jungen Manne angefallen. Dieſer ſtach mehrere
Male mit dem Meſſer auf ihn ein, doch gelang es dem
Kutſcher, ſich frei zu machen und zu entkommen, Der Täter
iſt entflohen.

Dahme. Kleiner Jrrtum. Jn einem Dorfe wurde
ein Miſſionsfeſt gefeiert. Eine Frau ſchilderte nachher
ihrein Mann den Verlauf des Feſtes, daß es Kaffee und
Kuchen gegeben habe, daß der Paſtor geſprochen und ein
Poſaunenchor geſpielt habe u. a. m. Zuletzt ſagte ſie:
„Dat Schönſte von de Fier wär, dat ſe toletzt eenen Teller
mit Geld rumreikten, und da hew i mi ok ne Mark von nohm“.

Düben, 24. Oktober. (Leuchtürme in der Dübener
Heide ?2) Kürzlich weilte ein Vertreter der Verkehrs-Luft
hanſa in Radis, um die für den in Kürze geplanten Nacht
flugverkehr wichtigſten Orientierungspunkte feſtzulegen. Da
der Weg Wittenberg Kemberg Düben Leipzig der kürzeſte
iſt, kommt nur dieſer für den Verkehr in Betracht. Ge
plant iſt am Eingang und Ausgang der Heide, bei Kem-
berg und Düben, je einen 25 Meter hohen Leuchturm zu
errichten, der auf ſeiner Spitze eine drehbare Leuchtkugel
trägt Jn der Nähe der Kohlengrube bei Gaſtwirt Kühle
wird ein 16 Meter hoher Turm gebaut, der mit Blinklicht
verſehen werden ſoll, das in kurzen Abſtänden aufblinkt.
Durch dieſe verſchiedenen Signale iſt es dem Flieger möglich,
ſich des Nachts zu orientieren. Bei einer Notlandung kann
er ſich vergewiſſern, ob unter ihm Waſſer, Wald oder eine
geeignete Wieſe zum Landen ſich befindet. Dieſe einzelnen
Signale werden täglich durch Streckenläufer, die einen be
ſtimmten Bezirk erhalten, kontrolliert,

Wörlitz, 27. Oktober. Eine Anzahl Landwirte, die
am 1. Oktober das erſte Viertel der rückzahlungspflichtigen
Hochwaſſerdarlehen zurückzahlen mußten, war dazu nicht in
der Lage. Darxaufhin hat der Landbund Anhalt mit der
anhaltiſchen Finanzdirektion verhandelt, die erklärt hat, daß
die Beitreibung der Hochwaſſerdarlehen ohne Härte geſchehen
ſolle. Der Kreisausſchuß in Deſſau hat jedoch auf Anfrage
erklärt daß er eine allgemeine weitere Stundung im Hin
blick auf die äußerſt ungünſtige finanzielle Lage des Kreiſes
nicht genehmigen könne. Die von den Kleinlandwirten
gemachten Angaben ſeien teilweiſe übertrieben Jm allge
meinen ſei die Ernte von 1927 nicht ſo ſchlecht geweſen.
Der Kreis müſſe größten Wert darauf legen, daß die von
den Darlehnnehmern unterſchriebenen Bedingungen genaueſtens

innegehalten werden. Der Kreisausſchuß behalte ſich jedoch
vor, in beſonders kraſſen Fällen, wie z. B. bei Krankheit,

von Fall zu Fall ausnahmsweiſe kleine Erleichterungen in
den Zahlungen zu gewähren.

Magdeburg, 24. Oktober. (Tod eines Stadtrats.)
Der Magdeburger Stadtrat Wilhelm Kobelt, der die Stadt
Magdeburg in der Zeit von 1907 bis 1912 als Abgeord
neter im Reichstag vertrat, iſt während ſeines Erholungs-
urlaubes in Wernigerode am Harz geſtorben. Von Beruf
Fleiſchermeiſter führte er das Dezernat über den Schlacht
und Viehhof. Seine kommunalen Verdienſte wurden dadurch
belohnt, daß die Zuführungsſtraße zu dem dem Schlacht
und Viehhof angegliederten „Hallenbau Stadt und Land“,
der ſeiner Jnitiative entſprungen iſt, nach ihm benannt wurde.
Politiſch gehörte der Verſtorbene der Demokratiſchen Partei an.

Roßleben, 26. Oktober. Jn Schönewerda wurden die
Stallungen des dortigen Gaſthofes eingeäſchert. Nach dem
Brande bemerkte man, daß ein Unbekannter während der
Löſcharbeiten aus der Wohnung des Wirtes 400 Mark
Bargeld geſtohlen hatte. Als verdächtig nahm man einen
Artiſten feſt, der zur Kirmes gekommen war. Er geſtand,
daß er das Feuer angelegt habe, um ungeſtört ſtehlen
zu können,

Teuchern, 26. Oktober. Mit vierzehn Prozent des
Goldmarkwertes will die Gewerbebank Teuchern ihren
Sparern die Papiermarkeinlagen aus Friedenszeiten aufwerten,

Weißenfels, 26. Oktober. Jn der Poſtanſtalt vom
Herzſchlag getroffen wurde ein langjähriger Bote der Trom-
melfabrik Link, als er die Poſtſachen abholen wollte

Langenſalza, 26. Oktober. Von ihrem Geliebten er
ſchoſſen. Der verheiratete Landwirt und Zimmermann
Juckenburg aus Großurleben erſchoß die ledige, beim Land
wirt Otto Mäder in Bad Tennſtedt in Stellung befindliche
Minna Bonack. Der Täter unterhielt ſchon ſeit mehreren
Jahren mit dem Mädchen ein Liebesverhältnis, das nicht
ohne Folgen geblieben war. Juckenburg wurde ſofort
verhaftet.

Leubsdorf, 26. Oktober. Vierzig Biſamratten wurden
in letzter Zeit in den beiden Rittergutsteichen am großen
und kleinen Hain gefangen.

Erfurt, 26. Oktober. Jn einer Mühle in Walſchleben
wurde ein fünfjähriges Mädchen vom Transmiſſionsriemen
ergriffen und mehrmals gegen das Fundament geſchleudert.
Dem armen Kinde wurde der Kopf abgeriſſen.

Leipzig, 25. Oktober. Jn einer hieſigen Gaſtwirtſchaft
zog ein junger Mann einein Schachſpieler als dieſer im Be
griff war, ſich zu ſetzen, aus Scherz den Stuhl weg. Der
Schachſpieler fiel ſo unglücklich zu Boden, daß er ein Bein
und den rechten Arm brach,

Greiz, 27. Oktober. Heute nacht wurde in dem Orts
teil Pommeranz ein Mordverſuch verübt. Jn das Bauern
gut der Witwe Franz hatte ſich ein Anbekannter einge
ſchlichen, der in der 2. Nachtſtunde die Frau im Bett über
fiel und ſie zu erdroſſeln verſuchte. Durch das Geſchrei
der L7jährigen Enkelin, die durch das Geräuſch erwacht
war, wurde der Mordbube verſcheucht. Die Polizei iſt ihm
auf der Spur. Es ſcheint ſich um einen Knecht zu handeln,
der einige Tage in dem Gut gearbeitet hat und mit den
örtlichen Verhältniſſen genau vertraut iſt.

Meißen. (Zwei Jahre Gefängnis für eine anonyme
Briefſchreiberin). Das Schöffengericht Meißen verhandelte
in neunſtündiger Sitzung gegen die in Naunhof bei Moritz
burg geborene Schneidermeiſtersehefrau R. in Meißen
Triebiſchtal, die während längerer Zeit durch anonyme Briefe,
Poſtkarten und Plakate den Zeugen Sch. in ſchwerſter Weiſe
verleumdet, verdächtigt und beſchimpft hatte. Die Verhand
lung mußte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgen, da
die Beleidigungen die ſchwerſten Anwürfe in ſittlicher Hin
ſicht enthielten. Die R. hatte es ſelbſt zuwege gebracht, dem
Sch, Blutſchande anzudichten, ſo daß die Polizei auf die
geheime Anzeige ein Verfahren gegen Sch. einleitete, das
ergebnislos verlief. Die Geſchreibſel waren ſogar auf dem
Grabe der verſtorbenen Gattin niedergelegt worden. Die
Angeklagte leugnete bis zuletzt. Das Gericht erkannte jedoch
in Anbetracht der erdrückenden Beweiſe auf zwei Jahre Ge
fängnis unter Verſagung mildernder Umſtände

Pauline, laß das Reiben ſein? Dies luſtige
Schlagwort iſt unzertrennbar von dem Begriff
Perſil geworden. „Perſil wäſcht ohne Reiben
rein!“ haben ſachkundige Hausfrauen wertergedichtet
Perſil enthält in ſeiner hochwertigen Zuſammen
ſetzung die Stoffe die ein ſelbſttätiges Abheben des
Schmüutzes bewirken ohne das Gewebe im geringen
anzugretfen. Wie ſagt die Gebrauchsanweiſunge
S Halt auflöſen, einmal eine Viertelſtunde ko
gut ſpülen Das Reſultat iſt eine blendend weiße
geſchonte Wäſche, die ungeteilte Freundes jeder
Hausfrau!

Markt-Kalender.
Schweinem. in Prettin, Schweinem. in Schönewalde,
Ferkelm. in Wittenberg.
Ferkelm. in Torgau, Viehm. in Jüterbog.
Schweinem. in Holzdorf, Kram- und Schweinem. in

2. Novbr.

3. Novbr.
4. Novbr.

5. Novbr.

hat abzugeben

Gelbe

Kohlrüben
Rechnungshefte,
Quittungshefte,

Wechſelhefte,
Notizblocks,

Lieferſcheinbücher,
Beſtellbücher,

Arbeitsbücher,
Dienſtbücher,

Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herin. Steinbeiß,
Papierhandlung.

Nenstags und Freitag

friſche
ge

empfiehlt

W. G. Mritzsehe.
Mbeitobücher

5 Buggiseh.
Ferhel und

Länferſchweine
hat zu verkaufen.

Leunpoldl.

Brennholz
in großen Mengen ſpott
billig abzugeben.

Wilh. Kunze.

e Neues
Sauerkrant,
Pfd. 15 Pf., empfiehlt ſind zu haben bei

J. G. Fritzſche. Herm. Steinbeiß.

Werkzeuge aller Art:
Schrot, Bügel- und Handſägen, Hobeleiſen,
Stemmeiſen, Feilen, Bohrer, Senſen, Sicheln,

Beile, Aexte, Maurerhammer und Kellen,

Haushaltungs-Geräte:
Tiſchmeſſer u. Gabeln, Fleiſch u. Reibmaſchinen,
Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre

Pferdeſcheermaſchinen.

Wilhelm Gralal.
Beſte u. billigſte Vezugsquelle in nellen Hänſefedern

wie von der Gans gerupft m. allen Daunen, Pfd. 2,50 M.,
dieſelben doppelt gewaſchen und gereinigt 83,00 M., ſehr
zarte 8,50 M. Prima kl. weißer Rupf (Halbdaune) 5,00,
ſehr zarte 6,00 M., Edel Daune 6,50 M., Ia. Flocken
daune 9,00 M., ſehr zarte 10,00 M., geriſſene Federn mit
Daunen 3,40 M., beſſere 4,25 M., weiße 5,00 M., prima
Gänſeſchleißdaunen 6,00 M., beſſere 7,00 M., ſehr zarte
8,00 M., Ia. 9,00 M. Für reelle, ſtaubfreie Ware leiſte
Garantie und nehme, was nicht gefällt, auf meine Koſten

wieder zurück. Verſand gegen Nachnahme.
Rudolf Gielisch, Neutrebbinm Oderbruch).

Her letzte Palzet.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis,

daß für Arbeiten an Gasanlagen, Neu oder Am
bauten nur nachſtehende Firmen zugelaſſen ſind

Licht und Kraftwerke Wittenberg G. m. b. H.,
Gaswerk Annaburg,

Herr Schloſſermeiſter Dieke, Annaburg,
Herr Schloſſermeiſter Kuliſch, Annaburg,
Herr Schloſſermeiſter Grahl, Annaburg.

Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß außer
den Genannten niemand an Gasleitungen arbeiten
oder Veränderungen vornehmen darf.

Wittenberg, den 26. Oktober 1927.
Licht u. Kraftwerke Wittenberg

G. m. b. H.
c

Torgauen Hreis-Halender
Preis 50 Pfg., ſowie

Köhlers Deutſcher Kalender
Preis 60 Pfg., zu haben bei

Herm. Steinbeiſßß, Buchhandlung

Mittwoch abend
7 AhrGeſangſtunde.

Unbedingt vollz. erſcheinen.

A. V.
DonnerstagG 3. November

7 AUhr, im Jugendheim
außerordentliche
Mitglieder-

Verſammlung
mit wichtigem Vortrag eines
Leipziger Genoſſen. Erſchei
nen aller Vereins angehörigen
erforderlich.

Der Vorſtand.

Alle Sorten
Tonröhren

Schweinetröge
Ferkeltröge
Krippenſchalen

empfiehlt

Wilh. Kunge.

j Größte Bunkzeitschrift mit allen Programmen

und großem Unterbaltungs- und Bastlerteil
Nur 50 P. jede Woche, Beſtellung bei jedem

Postamt und in jeder Buehhandlung,.
Berlin d 24
e

Moderne

Briefpapiere
in Kassetten und Packungen in Weib

und farbig neu eingetroffen

hlermann Steinbeiß,
Papier- Handlung.

III

We

Spielkarten
empfiehlt H. Steinbeiß.

H0
Handtücher
Tiſchtücher
Bettücher
Bettbezüge

weiß und bunt

Bettzeuge
Jnletts
Bettfedern
in guter Qualität
zu billigſten Preiſen

empfiehlt

Seh. Sohimmeyer

DIIB IIRedaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

h

Reichszentrale für Heimatdienſt.
btaatsbürgerlicher vildungstag

in Annaburg (Bez. Halle am Freitag, den
A. November, abends 8 Ahr im Goldenen Ring.

Vorträge:
„Die deutſche Außenpolitik von Bismarck bis

zunt Weltkrieg“. Dr. Schwanecke.
„Staatsbürgerliche Fragen“. Amäisleiter Renker.

Ausſprache

Eintritt 30 Pfg. Eintritt 30 Pfg.
Um zahlreiche Teilnahme der geſamten Ein-

wohnerſchaft (Männer und Frauen) wird gebeten

t

Da das Weltproletariat vom 5. 7. November die

10. Jahresſeier
der ruſſiſchen Revolution

feiert, findet am Sonnabend, in der „Neuen Welt“
eine Veranſtaltung ſtatt.

„Die Schwefelblüte“, politiſche Satire.

C. I. I.
Jch wohne jetzt: Torgau,

Bahnhofſtraße 12
Fernruf 145, (Haus Kaufmann Winkler) und

bitte meine verehrte Kundſchaft,
ſowie alle Jntereſſenten ſich in

Verſicherungen jeder Art
nur noch dahin wenden zu wollen.

urt ReinhardFür Stadt und Kreis Torgau allein zuſtändige
Generalagent des Allianz-Verſicherungs-Konzerns

für Fracht-Anhänger
9 aus zähem, ſchreibfähigem Karton, mit Hſe,

nach bahnamtlicher Vorſchrift
liefert mit und ohne Firma-Aufdruck

H. Steinbeiß, Buchdruckerei
mm
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dere hat die Ablehnung je
von Bankguthaben viel Erbitterung geſchaffen,

Hen und die KleiDie Großen und die Kleinen.
Banken und Sparkaſſen. Um die Aufwertung von Bankgut-

haben. Sucht nach Geld. Regierungsſorgen.
Sind die Zeiten gut oder ſind ſie ſchlecht in Deutſch

land Die Weiſen, die Sachverſtändigen und die
anderen, die ſich dafür halten, ſtreiten ſich dauernd um
die Frage, ob wir uns wirklich eines innerlich geſunden
und dauerverſprechenden Aufſchwung zu erfreuen haben
oder ob wir nach jahrelangem Daniederliegen unſerer
Wirtſchaft jetzt nur durch eine Scheinblüte hindurch-
gehen, deren vergänglicher Charakter ſich nur allzu raſch
herausſtellen werde.

Lebten wir in ſozuſagen normalen Verhältniſſen,
dann müßte die Tatſache allein, daß die Summe der
Spareinlagen in Preußen ſtändig anſteigt, im
Monat September zum Beiſpiel abermals um mehr als
54 Millionen auf über 2,7 Milliarden Mark angewachſen
iſt, jedem Streit über den Stand unſerer Wirtſchaft
eigentlich ein Ende bereiten. Denn ein 60-Millionen-Volk,
das wenige Jahre nach dem gewaltigſten Zuſammen
bruch, den die Weltgeſchichte kennt, nun ſchon wieder
Monat für Monat aus ſeinen kleinen Sparerkreiſen ganz
nette Beträge beiſeitelegt und ſo die innere Kapital
bildung langſam zwar, aber doch in unentwegtem Fort
ſchreiten antreibt, ein ſolches Volk braucht den Mut ge
wiß nicht ſinken zu laſſen. Aber man weiß ja, daß wir
von normalen Verhältniſſen noch ſehr weit entfernt ſind,
daß im Gegenteil unſere Auslandsverpflichtun-
gen vom nächſten Jahr ab eine neue Stei-
gerung erfahren werden und daß unſere Abhängigkeit
von fremden Geldgebern in unaufhaltſamer Vermehrung
begriffen iſt. Und nun kommen plötzlich die Groß
banken und eröffnen einen regelrechten Wettbewerb
um dieſe kleinen Sparer, die ſie den öffentlichen Spar
kaſſen abſpenſtig machen möchten. Zunächſt in Berlin
wollen ſte vom 1. November ab richtige „Sparkon-
ten“ aufmachen, unter Feſtſetzung von Bedingungen, die

günſtiger ſein ſollen als diejenigen der Sparkaſſen. Nach
außen hin beſtreitet man natürlich, daß es hier auf einen
regelrechten Kampf um neue Kundenkreiſe abgeſehen ſei;
vielmehr beruft man ſich darauf, daß ja auch die Spar
kaſſen ihren eigentlichen Geſchäftskreis mehr und mehr
ausgedehnt und allerhand Kreditunternehmungen finan
ziert hätten, die ſonſt immer als den Banken vorbehaltene
Wirtſchaftsaufgaben galten. Was alſo ſei natürlicher,
als daß die Banken nun auch ihrerſeits die bisher ge
genüber den Sparkaſſen innegehaltene Grenze über
ſchritten Jn Wirklichkeit aber darf man wohl aus dieſem
Werben der Großen um die Gelder der Kleinen den
Schluß ziehen, daß die Banken ihre flüſſigen Gelder
gern auch um die zurückgelegten Sparbeträge der kleinen
Leute vermehrt ſehen möchten, um den Anforderungen
des Wirtſchaftslebens nach allen Seiten hin mehr als
bisher gewachſen zu ſein. Vielleicht müſſen wir doch
wieder früher, als man es heute noch vorausſehen mag,
zu inneren Anleihen ſchreiten, da ſoll auch die
Geldkraft des kleinen Mannes den Banken zur Ver
fügung ſtehen. Aber das Vertrauen dieſer Kreiſe zu
den geſchäftlichen Grundſätzen der Banken hat in den
letzten Jahren manchen harten Stoß erfahren, insbeſon

der Aufwertung
während die Sparkaſſen doch wenigſtens einigen Erſatz
für die in der Glut der Jnflationsſonne fortgeſchmolzenen
Einzahlungen zu leiſten ſich verpflichtet haben. Jmmer
hin, wenn der Sparſinn unſerer Bevölkerung fortan
ſogar von zwei Seiten her ſtändig ermuntert und durch
einen geſunden Wettbewerb in den Zins und Rück
zahlungsbedingungen gefördert wird, ſo kann das
Publikum damit gewiß zufrieden ſein.

überſehen wir aber auch nicht, daß neben dieſem
geſunden Spartrieb ſich mehr und mehr eine geradezu
krankhafte Sücht nach unrechtmäßigem Erwerb von
größeren oder geringeren Kapitalbekrägen in Deutſch
Iand keſtſetzt; leider in vielen Fällen auf Koſten be

e e

Hrdnung der Beamtengehälter zuſammenfällt.

ſchworener oder dienſtlich gelobter Beamten und Ange
ſtelltentreue. In dieſen Tagen iſt erſt ein Magiſtrats-

rat eines der Groß-Berliner ſtädtiſchen Bezirke zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt worden wegen wieder
holter
Dezernent beim Wohnungsamt Kreuzberg nur einer

Amtsunterſchlagung in ſeiner Stellung als

von zahlreichen Fällen, in denen ſtaatliche oder ſtädtiſche
Beamte ſich in den letzten Wochen vor Gericht wegen
ſchwerer Vermögensverbrechen zu verantworten hatten.
Die Summen, um die es ſich dabei handelte, ſchwankten
zwiſchen 10 000 und 500 000 Mark; es iſt, als wenn ein
ſchlechtes Beiſpiel, anſtatt abſchreckend zu wirken, immer
neue Verſehlungen nach ſich zöge, eine Erſcheinung, die
um ſo fataler iſt, als ſie gerade mit den ziemlich das
ganze Volk erregenden Verhandlungen über die Neu

Manche
werden ſagen, daß gerade ſolche betrübenden Vorkomm-
niſſe der veſte Beweis für die unbedingte Dringlichkeit
dieſer Neuregelung ſeien, da man eben ſonſt Gefahr laufe,

daß die wachſende Not und Verſchuldung weiter Be
amtenkreiſe zu immer neuen Verſündigungen gegen die
Amtspflichten verleiten werde. Andere werden darauf
hinweiſen, daß durchaus nicht immer verzweifelte finan-
zielle Verhältniſſe bei dieſen Straftaten mitſprechen, daß
vielmehr in gar nicht ſeltenen Fällen Vergnügungsſucht,
Leichtſinn oder mangelnde Feſtigkeit in den Grundſätzen
des alt preußiſchen Beamtentums zu dieſen Unterſchlagun-
gen und Veruntreuungen geführt haben. Wie dem auch
ſei, es kann nicht ausbleiben, daß die Sffentlichkeit über
dieſe in Deutſchland früher nie gekannten Verfalls-
erſcheinungen in immer ſtärkere Erregung gerät und daß
die Regierung auch auf dieſem Gebiet um Vorkehrungen
geſetzlicher oder dienſtlicher Art angegangen wird, da
es ſo wie bisher nicht weitergehen könne.

Die Regierung aber hat im Augenblick andere
Sorgen, ganz andere Sorgen. Sie muß erſt mit Herrn
Parker Gilbert ins reine kommen, ehe ſie ihre volle
Aufmerkſamkeit wieder rein innendeutſchen Angelegen-

heiten zuwenden kann. Dr. Sy.
Nah and Fern

O Auf der Hochzeitsreiſe beſtohlen wurde ein junges
Ehepaar, das in einem Schnellzuge einen Mann kennen

gelernt hatte, der ihm ſeine Not klagte. Von tiefem Mit
leid ergriffen, lud das junge Paar ihn ein, in einem
Berliner Warteſaal mit ihm etwas zu genießen. Der
Reiſegeſfährte ließ ſich auch die ihm vorgeſtellten Speiſen
gut ſchmecken. Das Paar, das von der langen Reiſe ſchon
ermüdet war, nickte bald ein, und als es nach 20 Minuten
wieder erwachte, war der Gaſt verſchwunden und mit
ihm die Brieftaſche des jungen Ehemannes und ein Hand
koffer mit Kleidungs und Wäſcheſtücken.

O Blutbad im Schafſtall. Jn Bovenden bei Nordhauſen
drangen die beiden großen Hunde eines Gutsbeſitzers
nachts in den Schafſtall ihres Herrn ein und richteten ein
fürchterliches Blutbad unter den Schafen an.
32 Schafe wurden zerriſſen und viele andere erſtickten, als
ſie ſich in ihrer Todesangſt zuſammendrängten.

O Typhusepidemie in Tepl. Von einer Typhusepidemie,
die in Tepl bei Marienbad in der letzten Zeit ausgebrochen
iſt ſind bisher 60 Perſonen, überwiegend Frauen und
Kinder, ergriffen worden. Zwei Perſonen ſind der
Krankheit erlegen. Die Urſache iſt in der Störung der
ſtädtiſchen Waſſerleitung zu ſuchen.

O Konfetti in engliſchen Kirchen. Jn den letzten Jahren
hat ſich bei Hochzeiten in engliſchen Kirchen die Sitte ein
gebürgert, das junge Paar und die Gäſte mit Konfetti
zu bewerſen. Dieſer Brauch hat eine ſo große Verbreitung
gefunden, daß jetzt die engliſche Geiſtlichkeit ſich gezwungen
ſieht, dagegen Stellung zu nehmen. Einige Geiſtliche haben
für ihre Kirchen ein Verbot ausgeſprochen und eine
Strafe feſtgeſetzt, die im Falle der Übertretung zugunſten
des Kirchendieners zu zahlen iſt.

O Um den Kopf geloſt. Vor einiger Zeit wurde aus
La Paz in Bolivien gemeldet, daß dort von vier Män
nern, die der Ermordung des ehemaligen Präſidenten

er

General Pando beſchuldigt waren und ſich dort ſert zeyn
Jahren in Haſt befanden, einer zum Tode verurteilt wor-
den ſei mit der Maßgabe, daß der Hinzurichtende durch
das Los beſtimmt werden ſoll. Nunmehr hat in Gegen
wart einer großen Zuſchauermenge eine öffentliche
Ziehung ſtattgefunden. Der unglückliche Gewinner er

klärte dem Gericht lächelnd, er ſei unſchuldig, er fordere
aber keine Gnade, ſondern vitte um möglichſte Beſchleuni
gung der Hinrichtung.

O Zuſammenſtoß zweier Flugzeuge. Jn einer Höhe
von 2500 Fuß ſtießen zwei Flugzeuge in San Antonio
(Texas) zuſammen. Den Jnſaſſen, zwei Flugſchülern, ge
lang es, ſich aus den abſtürzenden Flugzeugen herauszu
winden und mit Hilfe ihrer Fallſchirme ſicher zu
Boden zu kommen. Die Flugzeuge fielen 2000 Fuß tief,
löſten ſich dann voneinander und zerſchellten auf dem
Flugplatz.

O Starkes Erdbeben an der Oſtküſte Japans Nach Mel
dungen aus Tokio wurden durch ein heftiges Erdbeben
im Hafen von Niigatag an der Oſtküſte Japans 150
Häuſer zerſtört. Die Bevölkerung flüchtete ins Freie.
Ein ſechsſtöckiges Haus in Hunſchia, in dem ſich eine
Glasfabrik befand, ſtürzte ein, wobei 14 Arbeiter ge
tötet und mehr als 60 verwundet ſein ſollen. Jn der
Stadt Naiſha kamen 47 Häuſer zum Einſturz. Ein Kind

wurde getötet. e nBunte Tageschronik.
Sodingen. Jm benachbarten Börnig erſchoß der Schloſſer

Hagen die Ehefrau Koslowſki, bei der er in Koſt ging, und
jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Anhaltspunkte
für den Beweggrund der Tat liegen nicht vor.

Nürnberg. Beim Zuſammenſtoß zweier Se Wehen
auf der Strecke Nürnberg--Fürth wurden zwei Fahrgäſte
ſchwer, drei leichter verletzt.

Düſſeldorf. Jn der Zentralſtelle der katholiſchen Schul
organiſation beginnen die Sitzungen des preußiſchen Landes-
ausſchuſſes. An den Veranſtaltungen nimmt eichskanzler
Dr. Marx, der Vorſitzende der Organiſation, teil.

Riga. Der Kaſſierer der lettländiſchen Kriminalpolizei iſt
nach Unterſchlagung von 500 000 lettländiſchen Rubeln ver
haftet worden.

Madrid. Die amerikaniſche Fliegerin Ruth Elder, die bei
ihrem Ozeanſlug niedergehen mußte Und im letzten Augenblick
von einem Dampfer aufgenommen wurde, war hier Gegenſtand
begeiſterter Volkskundgebungen. e

Spiel und Gport.
Sp. Das Deutſche Reiter und Fahrerabzeichen iſt bisher

31mal verliehen worden, nachdem dieſe ſchwerſte Prüfung für
die ländlichen Reit- und Fährvereine beim Herbſtturnier in
Dortmund wieder von 15 Bewerbern beſtanden worden iſt.

Sp. Den Weltrekord im 200-Meter-Radfahren mit feſtem
Start hat der Straßburger Benneau von 16,4 auf 16 Sekunden
verbeſſert.

Sp. Einen Leichtathletikländerkampf zwiſchen Deutſchland,
Schweden, Finnland und Frankreich könnte, die diesjährigen
jeweiligen Meiſterſchaftsbeſtleiſtungen als Grundlage genom
men, Deutſchland mit 70 Punkten vor Schweden mit 642,
Frankreich mit 48 und Finnland mit 3728 Punkten gewinnen.

Aus dem Gerichtsſagal.
s Zehn Jahre Zuchthäus für einen Totſchläger. Der Händler

Bernhard Kreimer aus Holſten tötete in der Nacht zum 30. Mai
dieſes Jahres den Lehrer Thyen auf Anſtiftung der Frau
Thhen, init der Kreimer ein Liebesverhältnis unterhielt, durch
einen Kopfſchüuß. Dann drückte er dem Toten die Piſtole in
die Hand, um Selbſtmord vorzutäuſchen. Das Schwurgericht
in Osnäbrück verurteilte nach zweitägiger Verhandlung
Kreimer wegen Totſchlags zu zehn Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt, die Witwe Thyen wegen Anſtiftung zu
acht Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt. Der
Staatsanwalt hatte für beide Angeklagte die Todesſtrafe
beantragt.

SchlußderJnſeratenannahme
tn 8 Uhr.
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Vom Leben
Roman von J. Schneider-Foerstl
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goeber das morgenſtille Tal des ſchwarzen Regens
zitterte ein Böllerſchuß! Und noch einer! Ein
feines Rot haucht über die Spitzen der Waldrieſen,
verſchwindet und kehrt ſiegreich wieder zurück.

Ueber dem Rachel ſteigt die Sonne auf, ſchwingt ſich hoch,
höher!

Von den Wipfeln rieſelt ein Strom von Gold hinab zu
Moos und Farn, rinnt weiter über die Wieſen, die ſich an
den Bergeshang lehnen, hinab ins Tal, wo der ſchwarze
Regen murmelt, der einen feinen, hauchartigen Schleier um
ſich geſchlungen hat.
Das Waldgelände gegenüber flamnmt im Frühſonnenlicht,
die Riegel des Hennenkogel glitzerten ſilhern, blauer Rauch
ſteigt aus den weißen Schornſteinen drunten im Tal

Ein neuer Völlerſchuß!
Schwarzgekleidete Menſchen ſteigen die Höhe hinauf, um

florte Fahnen flattern.
Aus dem Herrenhauſe in Falkenberg kommt ein Hämmern.

Dann öffnet ſich die Türe angelweit! Ein Sarg, von
ſtämmigen Männern getragen, ſchwankt heraus.

Scheu treten die Menſchen zurück.
Höher hebt ſich das ſchwarze Gehäuſe, ein Gewinde von

Tannengrün und Heidekraut umſäumt die tief herabhängende
Sammetdecke.

Die Fahnen heben ſich, flattern bergab!
„O Herr, gib ihm die ewige Ruhel“ klagt eine dumpfe

Männerſtimme dem Sarge voran.
Von der kleinen Dorfkirche bimmeln die Glocken, ſchmerz-

lich, tränenſchwer!
Vorüber gleitet der Zug! Die Toten haben kein Heimat

recht hier oben in dem kleinen Dorf
Jmmer bergab geht es.

Aus allen Häuſern kommen ſie, großz und klein, dicht
hinter dem Sarge ſchreitet eine ſchlanke Mädchengeſtalt und
ein Junge von etwa 16 Jahren.

Seine Augen ſind verweint, er ſieht nicht nach links und
rechts. Das Geſicht des Mädchens iſt nicht erkennbar. Die
ſchwarzen Schleier, mit denen der Morgenwind ſpielt, hüllt
es vollkommen ein.

Hinter den beiden geht der Bürgermeiſter und die Mit
glieder des Ausſchuſſes, dem der Tote angehört hat dann

die Muſik, ihnen folgen die Männer! Fremde und Ein
heimiſche und zuletzt die Frauen und Kinder. Sie alle beten,
weinen, flüſtern leiſe von all dem Guten, das der edle Herr
getan hat!

Aber der Tote hört nichts mehr!
Nicht das Weinen, nicht das Beten, nicht die Trauer

weiſen der Muſik!
Bis zu dem letzten kleinen Haus unten am Berge tragen

ihn die ſtämmigen Söhne des Walddorfes.
Drüben über der ſchmalen Holzbrücke, die den Bach über

ſpannt, hält der reichgeſchmückte Leichenwagen, den die kleine
Stadt am Regen ihrem Ehrenbürger geſchickt hat.

Tannengrün zwängt ſich zwiſchen die mächtigen Schleifen
mit den ſchwarzen Ecken, von den Köpfen der Pferde nickt
Heidekraut und lichter, grüner Farn.

Von den Hängen ringsum klingen die Herdenglocken in
den Frühmorgen. Der Hochwald rauſcht! Der Fluß murmelt!
Und über allem der blaue Frieden des Hochſommerkages.

Ueber die große Brücke, die den ſchwarzen Regen über
quert, geht der Zug! Jmmer dichter wird der Menſchen
ſtrom, wogt betend durch die äußere Stadt und biegt dann
an der Kirche mit ihrem Spitzturm vorbei, hinauf zu dem
kleinen Gottesacker.

Drei Geiſtliche warten an der offenen Gruft derer von
Rommelt.

Der Morgenwind trägt die Worte des Pfarrherrn über die
Gräberreihen: benedictus dominus deus Jsraell!

Ein Knirſchen von Stricken! Ein leiſes Poltern! Der
Sarg ſtößt unten auf den gemauerten Stein!

Drei Schaufeln Erde wirft der Geiſtliche dem Toten nach!
Heimaterdel! Die der Tote ſo unſagbar geliebt hat. Sie

üm ſchmeichelt ihn kühll! „Kommſt du endlich? So weich
will ich dich betten, o ſo weich! Ganz ſtille kannſt du ſein!
Ueber dir rauſchen die Wälder, die Verge blauen herein
und die Bäche fließen, alles wie ſonſt! Nun darfſt du ruhen
eine ganze Ewigkeit!“

Und dann iſt alles vorbei!

Der Gottesacker leert ſich, nur die Sommerſonne koſt
wärmend um den kalten Marmor der Kreuze und blingelt
n hinab zu dem dunklen Eichenſarg in der Tiefel

„Vater!“
Der Knabe, der mit dem jungen Mädchen als letzter noch

n iſt, weint auf und ſtreckt die Hände nach dem
oten.
„Komm Walterl“ Die Schweſter zieht ihn mit ſich fort!

„Jhm iſt wohll Und wir müſſen gehen müſſen die
andern warten allel“

Der Froſt ſchüttelt ihren Körper, Ke ſchlägt den Schleier
zurück und ſtarrt nochmals nach rückwärts.

Das ſchmale Geſicht, in dem die dunklen Augen tränenlos
brennen, t weiß wie Kalk.

Braunes Haargeringel drängt ſich unter dem ſchwarzen
Krepp des Hutes hervor.

Sie ſtreicht es nicht zurück. Der Sommerwind enthebt ſie
mitleidig dieſer Arbeit.

Unter dem Gittertor, das den Friedhof abſchließt, bleibt
ſie nochmals ſtehen und krampft die Hände ineinander.

„Was wird nun kommen? Was wird nun werden?
Sein Ende war ein Scheiden in Frieden geweſen, raſch
und ſchmerzlos. Mitten heraus aus dem Leben! Und das
ihre? Wie würde das ſein

Sie ſah auf den Bruder, der vor ihr ging. Mit geſehen
Kopf und gebeugtem Rücken ſchritt er den Weg in die Stadt
hinab. Er hatte nichts zu tragen als den heiligen Schmerz
um den Toten.

Die andere Laſt, die ſie noch mit ſich ſchleppte, von der
wußte er nichts. Durfte nichts wiſſen! So hatte es der
Tote gewollt! Sie hatte ihm ſchwören müſſen, daß ſie dem
Bruder das Leben ſonnig machen, daß ſie ihm alle Sorge
fernehalten wolle, daß dieſer, der lehte Rommelt, das Eut
ſeiner Vöter ungeſchmälert übernehmen konnte, wenn er
feine Schulzeit bef den Benediktinern abſolviert hatte.

Und ſie hatte geſchworen und alles verſprochen
Zilles verſprochen!
Sie fühlte einen Schwindel, der ſie taumeln machte und

lehnte ſich gegen die Steinpfeiler, welche das Gittertor trugen.
Es mußte ſein Sie nahm allen Willen zuſammen und

folgte dem Bruder.
(Fortſetzung folgt.



ſ Ein Zigeuner vor dem Schwurgericht. Der bekannte
igeuner Herzberg hatte ſich vor dein Hanauer Schwurgericht

wegen Totſchlags zu verantworten. Herzberg hat vor mehreren
Jahren den igeuner Roſenberg nach vorausgegangenem
Streit in Salmünſter erſchoſſen. Das Gerichtsgebaude war
durch ein ſtarkes e geſchützt, da in der Um
gebung Hanaus ſich eine große Anzahl von Zigeunern an
geſammelt hatte Das Gericht durſte, um Zwiſchenfalle zu
vermeiden, von Zigeunern nicht betreten werden, nur der
Bruder des Angeklagten und ſein Schwager hatten Erlaubnis
erhalten der Verhandlung beizuwohnen. Herzberg wurde zu
fünf Jahren Gefängnis verurteilt

Allerheiligen.
(Zum 1. November.)

Jn Rom erhebt ſich das Pantheon, ein rieſiger Rundbau
mit ragender Vorhalle. Marcus Agrippa iſt ſein Exbauer,
der Schwager des Kaiſers Auguſtus. Allen Göttern war es
als Tempel geweiht. Als das Chriſtentum am Tiberſtrand
heimiſch geworden war, wandelte man auch die Beſtimmung
des alten Hauſes; nicht mehr allen Göttern, allen Heiligen
ſollte es Andachts und Gedächtnisſtätte werden. Papſt Boni
fazius IV. war es, der am 13. Mai 609 die Einſegnung des
alten Heidentempels vornahm und ihn Maria und allen Heiligen
weihte. Etwa zwei Jahrhunderte ſpäter führte Gregor IV.
das Feſte Allerheiligen in den Gebrauch der Kirche ein. Es
ſchließt gewiſſermaßen das Kirchenjahr, es ſteht an ſeinem
Ausgang; ehe der Advent heraufſteigt, ehe die Weihnachts
lichter zu flimmern beginnen, vorahnend dem Stern von
Bethlehem vorausleuchtend, heißt es noch einmal ſtilleſtehen
und zurückſchauen auf die, die ihr Leben dem Dienſt des
Höchſten geweiht hatten.

Feſt aller Heiligen! Seht auf diejenigen,
deren Andenken es geweiht iſt, auf die Männer und Frauen,
die Kinder, die alle ſo viel ſtärker waren im Ertragen und Ent
ſagen als wir es ſind, ſchöpft Kraft aus dem ewigen Born,
aus dem ſie ſchöpften. Euer Leben wird an Werten gewinnen,
die man nicht mit Geld abwägt, und ihr werdet aus jenem
Brunnen trinken, aus dem das Waſſer des Lebens quillt.

Allerſeelen.
(Zum 2. November.)

Aus Nebelgrau und Regendunſt, aus melancholiſchen
Novemberſchatten ſteigt er empor, der Allerſeelentag.
Zu den Gräbern geht heute der Schritt vieler Füße, zu den
ſtillen Gärten, wo wir die gebettet haben, die der Tod von
unſerer Seite riß. Letzte Herbſtblumen tragen wir auf
ihre ſchweigenden Hügel, die Allerſeelenkerzen zünden wir
ihnen an. Über die Erde geht unſer Blick empor zu den
Höhen, dahin die Seele, die unſterbliche Seele ging. „Das
ewige Licht leuchte ihnen!“ Iſt wohl manch einer hin
übergegangen, der ſeine Spur verloren hatte im Drubel
der Welt, um deſſen Augen Nacht und Wirrnis lagen, als

er ſie für das Erdenleben ſchloß. Iſt es nicht etwas
Wunderſames auch um das Wiſſen, daß er drüben in jener
andern Heimat ſich wieder zurückfinden kann auf den
rechten Weg, daß unſer Gedenken, unſer Bitten und Beten,
unſere Liebe ihm dabei zu helfen vermag Daß er dieſe
Liebe fühlt und auch unſer noch in Liebe gedenkt? Wer
in wahrer Liebe mit ſeinen Abgeſchiedenen verbunden iſt,
der fühlt auch ihre Liebe noch und wenn ihre ſterblichen
Reſte auch ſchon Jahre und Jahre in der Erde ruhen. Un
ſichtbare Wellen gehen zwiſchen ihm und ihnen hin und
her. Uralter Volksglaube ſagt: Man ſoll nicht jammern
um die Verſtorbenen, das hält ſie auf und zurück von dem

Wege zur ewigen Seligkeit. Nein, auch wir wollen nicht
ſinnlos jammern. Das ewige Licht leuchte ihnen! Sie
ſind nicht tot, die von uns gingen, es gibt ein Band von
ihnen zu uns, aus Jeſu Händen gleitend, uns alle um
ſchlingend, mit ihm umfaſſend, zurückfließend in ſeine
Hand. Auf den Gräbern unſerer Lieben leuchten Aller
ſeelenkerzen durch den Novemberabend, Sinnbild jenes
ewigen Lichtes, von dem ein Funke in jeder Menſchen
ſeele lebendig iſt, von dem wir ausgegangen ſind, zu dem
wir zurückgehen, wenn der irdiſche Leib zerfällt. Das
ewige Licht leuchte ihnen, es leuchte auch dir und mir und
tue uns allen die Augen auf, damit ſie zu ſchauen vermögen
Gottes Herrlichkeit.

Land und Hauswirtſchaftliches

Clintonia borealis.
Die meiſten unſerer Gartenblumen ſind fremdlän-

diſchen Urſprungs ſelbſtverſtändlich wird meine ver
ehrte Leſerin antworten. Denn was wir draußen an
jedem Weg in Menge antreffen, das brauchen wir doch
nicht in unſeren Garten zu pflanzen. Das haben wir ja
ſowieſo zur Hand und vor Augen. Seit Karl dem
Großen, d. h. ſo lange wir unſere Gartenanlagen zurück
verfolgen können, war es darum unſere größte Freude,
wenn wir einen hübſchen bunten Fremdling in unſeren
Gärten einbürgern konnten. Daneben haben wir viel
leicht unſere ſchönſten Wald und Wieſenblumen etwas zu
kurz kommen laſſen und waren wohl der Meinung, die
könnten im fernen Ausland, wo ſie nicht wild wachſen,
verſuchen, zu Ehren zu kommen.

Amerika, welches keine eigene Kultur hat, ſondern
den Europäern alles abguckt und nachmacht, hat es bezüg
lich der Gartenkunſt ebenſo gehalten wie wir. Möglichſt
viel ſchöne Fremdlinge, das war die Loſung. Aber neuer
dings iſt dort eine ganz andere Mode aufgekommen. Es
gibt dort jetzt Milliardäre, die in ihren Gärten die
Pflanzenſchönheiten der ganzen Erde vereinigt haben
könnten die aber ſtreng darauf halten, daß nur ſolche Ge

wächſe einen Platz erhalten, welche „hundertprozentige“
u e ſind. Sie erreichen damit wundervolle Wir
ungen.

Das hier abgebildete Blümchen, Clintonia borealis,
im nördlichen Nordamerika und Kanada ein ganz ge
wöhnliches Schattenblümchen der Wälder wie unſer
Buſchwindröschen, wirkt plötzlich überraſchend prächtig,
wenn es in ganzen Beeten auftritt. Es braucht keine
weitere Pflege, als gelegentliche Bewäſſerung und als ein
Auslichten, wenn Unkraut dazwiſchen auſfkommt oder
wenn die kleine Blume ſich über den ihr zugewieſenen
Platz zu weit ausdehnt. Der Mann, der zuerſt auf den
Gedanken gekommen iſt, die bei uns als dankbare fremde
Beſucherin geſchätzte Clintonia borealis in ihrer eigenen
Heimat als Gartenſchönheit zur Geltung zu bringen, wird
heute in ganz Amerika gefeiert.

Wäre es nicht ein dankenswertes Ziel, auch bei uns
einmal einen Verſuch zu machen, einen Ziergarten ganz
aus einheimiſchen Wald und Feldblumen zuſammenzu
ſtellen Wir haben ihrer ſo viele, die jeden Vergleich mit

Fremdlingen aushalten! e
Bereitung von Schafkäſe.

Die Milch der Schafe, beſonders die fette der ſrie
ſiſchen Milchſchafe, Läßt ſich ebenſogut zu Käſe ver
arbeiten wie Ziegenmilch. Beſonders empfehlenswert iſt
die Herſtellung von Schafkäſen aus dem gewonnenen
Quark. Man benutzt dazu entweder ein ſelbſt hergeſtelltes
vierecktges Käſtchen von beliebiger Ausdehnung, am beſten
12012 der 15215 Zentimeter und in veiden Fällen un
gefähr 8 Zentimeter hoch, oder ein Blechkäſtchen. Der
Boden muß wie ein ſeiner Blechdurchſchlag durchlöchert
ſein, damit die Molke ablaufen kann.

Nachdem der Quark durch tüchtiges Kneten gut tonig
geworden iſt, knetet man ihn 128—2 Zentimeter hoch in
das Käſtchen und macht ihn ſchön eben. Dann gibt man

ehe

reichlich Kümmel und entſprechend Salz gut verzettelt
darüber. Nun beſchickt man dieſe Quarkſchicht mit einer
gleichen Schicht ohne weitere Beigaben. Alsdann ſtellt
man die Käſtchen im temperierten Raume nicht in der
Nähe des Ofens zum Trocknen auf.

Um auch den Luftzutritt von unten zu ermöglichen,
ſetzt man die Behälter auf Strohgelege zum Abtrocknen.
Jſt die Abtrocknung der Käſe genügend vorgeſchritten,
was ſchon in einigen Tagen geſchehen ſein wird, dann
bringt man ſie, ſobald ſie das Umſtürzen aushalten, aus
geſtürzt und auf ein Tuch oder flaches Strohlager ge
vettet, in den Keller. Nach einigen Tagen legt man ſie,
ſobald es der Zuſammenſchluß der Käſemaſſe erlaubt,
auf ſaubere Holzroſte, bis ſie ſich gründlich ausgeſchwitzt
haben. Es bildet ſich bald eine Rinde, die mit fort
ſchreitendem Schwitzprozeß nach und nach ſchleimig wird.
Die Käſe ſind dann reif. Sollen ſie längere Zeit ver
wahrt werden, ſo wartet man den Vollreifezuſtand nicht
ab, ſondern bettet ſie vorher, in Pergamentpapier ge
ſchlagen, in Kiſten. So zubereitete Schafkäſe werden an
Geſchmack und Bekömmlichkeit dem Altenburger Ziegen-
käſe kaum nachſtehen.

Zum Merken.
Vertreibung der Krähen. An den Saaten in Feld und

Garten tun die Krähen oft empfindlichen Schaden, ſo daß
ihre Vertreibung trotz ihres ſonſtigen Nutzens ins Auge zu
fäſſen iſt. Schießen dieſer ſcheuen Vögel iſt nicht leicht, Ausnehmen der Eier eine mühſame, wenn auch ſehr erfolgreiche
Arbeit. Man hat aber noch einfache ſichere Mittel, entweder
Giftbrocken von Fleiſch oder Phosphorlatwerge, die jeder
Apotheker ſehr billig herſtellt. Man ſammelt n halbe Eier
ſchalen, füllt ſie mit der Phosphorlatwerge voll und legt dann
mit der Sffnung nach unten je vier bis n Stück in Neſt
form aus, die man noch beſonders mit e g
markiert. Die beſte Zeit iſt die des Düngerfahrens im Früh
jahr, da zu dieſer Zeit die Krähen meiſt auf dem friſch be
miſteten vder gepflügten Acker n und keine andere Nah
rung haben. Der Erfolg wird überraſchend ſein; nach einigen
Tagen ſchon findet man auf der Feldmark zahlreiche tote
Krähen. Ein Rat ſei aber noch der: Rotte nicht alle Krähen
aus, beſonders nicht Einzelpäare, ſonſt werden auf der
anderen Seite die Mäuſe ganz ſicher ſehr überhandnehmen.

Zur Einwinterung des Geflügels. Man ſollte keine
Henne überwintern, die ſchlecht legt. Man ſollte alle Hennen
ſchlachten, die ewig nicht fertig“ werden wollen, ſie geben
ſelten gute Leger Man ſollte wo überall noch nicht geſchehen,
ſofort an den Bau von Scharräumen gehen, denn um Winter
eier produzieren zu können, müſſen die Tiere auch in den
kälteften Wochen Gelegenheit haben, ihr Futter zu erſcharren,
das allein verſchafft ihnen die nötige Wärme und gibt ihnen
in Verbindung mit ſachgemäßer Fütterung die Fähigkeit, das zu
leiſten, was wir erwarten

Rat und Auskunſt.
Die Benußung des el iſt für unſere verehrlichen Leſer gegen Einſendung der
Abonnementsquittung koſtenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnelligkeit
nach der Reihenfolge der Eingänge. Nur Auskünfte, die allgemein n en ſind,
werden hier abgedrüuckt. Die übrigen Antworten gehen den Frageſtellern brieflich zu.

151. J. G. in O. Röcheln bei Kleinvieh, das dauernd im
Stall gehalten wird, kommt öfter von zu warmen, dumpfigen
Ställen, die zu einer Entartung der Lunge (zu große Aus
dehnung ihrer See führen. Näheres über den Fall läßt ſtch
aber nach der Beſchreibung nicht ſagen, ſondern es iſt empfeh
lenswert, einen Tierarzt zu Rate ziehen.

52. R. B. in M. Gelb gewordene Elfenbeinſchmuckſachen
werden mit Terpentinöl eingerieben und dann an der Sonne
gebleicht. Das Verfahren führt mit einiger Geduld zum Ziel
Und die Sachen bekommen ihre alte ſchneeige Friſche wieder.

153. P. N. in S. Um Unkraut auf den Gartenwegen zu
vertilgen, wendet man verdünnte Schwefelſäure an oder eine
Löſung von Kupfervitriol, die ſo ſtark ſein muß, daß ſie blau
erſcheint. Man gießt mit dieſer Löſung vorſichtig die Wege
Gräſer und Kräuter ſterben davon ab, werden gelb und trocken
und laſſen ſich leicht entfernen. Vorſicht bei der Verwendung
iſt aber, abgeſehen von der Giftigkeit dieſer Mittel für Menſchen
und Tiere, darum geboten, weil auch alle Pflanzen auf den
benachbarten Beeten, die von der Flüſſigkeit erreicht werden,
abſterben oder mindeſtens zu kränkeln beginnen. Das einfachſte
Verfahren iſt immer noch, die auf den Wegen vorkommenden
Unkräuter und Gräſer mit einem Spaten durch flach ſchürfende
Bewegung oder mit einem kleinen Weghobel zu entfernen.
Wenn man das öfter wiederholt, bleiben die Wege ebenfalls
ganz unkrautlos.

W r r h

Dutzend ſtörrige Pferde in Gang bringen als die verfahrene

Vom Leben gehetzt
Roman von J. S chneider-Foerstl

Cſnehetrectzechut 196 durch Verleg Oskar Meister, Werden

Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er hatte ſich noch heute früh gewehrt, nach Ettal zurück

zukehren, aber nun machte er keine Einwände mehr. Er
war vollſtändig apathiſch!

Knapp nach dem Mittageſſen, das ſie in der Stadt ein
nahmen, brachte ſie ihn zur Bahn.

Sie hatte ihm ein Billett zweiter Klaſſe gelöft. Er nahm
es als etwas Selbſtverſtändliches. Es war immer ſo geweſen!

Aber er wußte nicht, wie ſchwer es ihr geworden war,
dieſe kleine Summe ſofort zu erlegen.

Der Tod des Vaters, und was alles damit zuſammen
hing, hatte eine ungeheure Lücke in die Kaſſe geriſſen
„Holſt du nich zu Weihnacht, Trude? O bitte

Sie hielt ſeine beiden Hände zwiſchen ihren kalten, zittern
den Fingern

„Wenn es ein bißchen geht, Walterl“, ſagte ſie gedrückt.
„Vielleicht!“

Ach, ſie wußte ja ſchon im vornherein, daß es nicht gehen
würde, daß er womöglich auch droben in Ettal bei den
Benediktinern bleiben müſſe. Jeder Pfennig mußte in
Rechnung gezogen werden!

Und dann flatterten ihre beiden Taſchentücher im Winde
Die Maſchine bog um eine Kurve. Die Wagen folgten ihr.
Eine Rauchwolke, die zurückblieb, war alles, was es noch

zu ſehen gab. eGertraud von Rommelt ſtand allein
S Ein paar ſchwere Tränen fielen unter dem dichten Schleier
auf die blaſſen Wangen. Trotz ihrer neunzehn Jahre war ihr
Gang ſchleppend, als ſie das Stationsgebäude verließ.

Martin, der alte Kutſcher, wartete vor dem Ausgang mit
den beiden Schimmeln. Als er der jungen Herrin anſichtig
wurde, fuhr er verſtohlen über die Augen

„Mein Gott! Mein Gott! So jung und ſchon ſolch eine
Laſt auf dem Rücken! Ein böſes Erbe, das das gnädige
Fräulein übernahm! Da konnte man zehnmal leichter ein

Wirkſchaft zu Hauſe. Sie hatten ſich es ja alle gelobt heute,
vom Stallknecht angefangen, bis zum Gärtnerburſchen, ſie
wollten das gnädige Fräulein nicht im Stich laſſen, um
keinen Preis! Man konnte auch einmal ums Eſſen arbeiten
und den Lohn verſparen, bis die Zeit beſſer wurde.

Aber der Verwalter Guonſki, dieſer Polenkerl, der ſaß
mitten drinnen wie ein Otter zwiſchen den Fiſchen, wie
ein Füchs, der einen Hühnerſtall riecht, wie ein Geier, der
eine Maus zappeln ſteht und den rechten Moment abpaßt,
auf ſie herabzuſtürzen.

Vor dem mußte man ſich dreimal bekreugen. Das war
einer von der Sorte, die ſelbſt den Teufel noch um ihre
ſchwarze Seele prellten, wenn es darauf ankam.

Und das gnädige Fräulein mit ihren zwanzig Jahren, das
war ihm unmöglich gewachſen.
Und was der Kutſcher dachte, ganz dasſelbe zog durch

den Kopf Gertraud von Rommelts.
Sie kannte alle die Dienſtleute, die auf dem Gute ſchafften.

Keiner würde ſie drücken. Auch der Förſter tat ſicher ſein
möglichſtes, um aus dem Waldbeſtand das Aeußerſte heraus
zuholen

Die Händler würden mit ſich reden laſſen, wenn ſie nicht
ſo billig verkaufen konnte wie die Konkurrenz. Die Ernte
war gut in der Mitte ausgefallen.

Nicht gerade glänzgend! Aber immerhin ertragreich. Wenn
man jeden unnützen Pfennig vermied, dann konnte man
allenfalls die Hypothekenzinſen erſchwingen und vielleicht
auch noch den Lohn für alle, die auf dem Gute ſchafften

Aber man würde dieſen oder jenen wohl vor die Kün
digung ſtellen müſſen.

Sie felbſt mußte die erſte am Tagewerk ſein und die letzte

die ſich zur Ruhe legte. eVielleicht
Eine rauhe Stimme, die über die Felder klang, welche die

Straße umſäumten, riß ſie aus ihren Gedanken.
Jhr Körper zuckte zuſammen. Aller Mut zerrann in

dieſem Augenblick in ein klägliches Nichts
Sie hatte auf „einen“ vergeſſen.
Auf den „einen“, auf den es allein ankam
Und dieſer „eine“ ritt dort drüben über die Stoppeln, wo

zwiſchen den Aeckern ein ſchmaler Rain lief, und ſchalt mit
den Knechten die arbeiteten, und drückte ſeinem Braunen

ſoeben die Stiefelabſätze in die Weſchenn daß ee ſich hoch
aufbäumte

Trude Rommelt kauerte ſich ganz eng n die Ece des
Wagens und blickte verſtohlen hinüber, ob er wohnt ihr
Gefährt erſpäht hatte.

Es ſchien nicht der Fall zu ſein, denn er wandte das Tier
und galoppierte dem kleinen Gehölz zu, das ſich hinter den
abgemähten Wieſen erſtreckte,

Das junge Mädchen atmete auf. Jeden andern konnte
ſie in dieſer Stunde ertragen Jhn nicht!

Sie ſchauderte bei dem bloßen Gedanken, daß ſie am
Abend bei Tiſch ihm gegenüberſitzen müſſe, weil es ſo
Tradition war und auch der Vater es ſo gehalten hatte,
daß der Verwalter des Gutes mit am Tiſche aß.

Heute konnte ſie ihm ja allenfalls beſtellen laſſen, ſie
fühle ſich zu angegriffen und nicht in der Lage, in das Eß
zimmer zu kommen. Aber dem Heute folgte das Morgen,
und das Jahr hatte dreihundertfünfundſechzig Tage, von
denen es keinen überſprang. Und alle dieſe Tage mußten
durchlebt ſein! Durchlebt mit ihm!

Der Wagen bog in die breite, weißgekieſte Auffahrt ein.
Jm Glanze des Spätnachmittags lag der prachtvolle Bau
des Herrenhauſes. Er war in rein venezianiſchem Stil
gehalten, der ſich trotzdem dem Hochwaldgeſände, das ihm
als Rückenkuliſſe diente, in ſchönſter Harmonie anſchloß

Das helle Holz leuchtete wie Stein. Wunderbares Schnitz
werk zierte wie Spitzengewebe die Altanen. Eine Terxrraſſe
ſprang gegen die Südoſtſeite breit nach vorne und über
dachte den Eingang mit der mächtigen Flügeltüre. Aus
dem runden Steinbaſſin ſpie ein Schlangenkopf kriſtallhelle
Waſſer hoch über die Baumkronen der Blutbuchen und
Douglastannen, welche zwiſchen den verſchlungenen Wegen
ſtanden.

Kein Laut klang auf. Es ſchien alles mit dem Toten
geſtorben zu ſein.

Als der Wagen hielt, war der erſte, der zur Begrüßung
der Herrin erſchien, ein mächtiger Bernhardiner.

Trude Rommelt ſtrich gedankenverloren über den klobigen
Kopf, der ſich an ihr ſchwarzes Kleid ſchmiegte

Mit verweinten Augen begrüßten die Köchin und das
Zimmermädchen ſie im ſchmalen Flur, hinter dem ſich die
große Halle auftat.

Fortſetzung folgt.)

nigen Zweigen
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